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ie Wei Vollziehung der Befehle Gottes, Hhauptjählich fie zur Sünde gegen 
ei nachtsbotichaft. Vollziehun⸗ „ei Sotte zur © e 
Die h c \ f Tan. 7, 10. 2123; Ebr. 1, 7; Off. Gott zu bewegen, um ſich von Ihm 
ıd es waren Hirten in derjelbigen Gegend auf dem Felde bei den Hürden, 4, 1 und zum Schuß der Gläubigen abzuwenden; was wohl die Saupt- 
„Und e h 

die hüteten des Nachts ihrer Herde. j und wohl aller Menjchen, Matth. 18, urjache ihres Falles jein wird, wie es 
Und fiehe, des Herrn Engel trat zu ihnen, und Die Klarheit des Herrn leuchtete 40: Ebr, 1, 14, Wie ihon im Alten zum eritenmal in Eden geſchah, nad) 
Be Nie; und Tie furcteten —** ürcht icht; ſiehe, ich verfündige euch Teſtament oftmals jo herrlich davon 1. Moſe 3 und hat ewige Folgen. Zu 
ü Und der Engel jprad zu ihnen: Fürdtet euch nicht; ſiehe, ich ündige gejagt, nad) Bil. 34, 8; 91, 11. Davids Zeit, nady 1. Chron. und 
große Freude, die allem Bolt widerfahren wird; weld ein Unheil entitand dadurd! 
k Denn euch ift heute der Heiland geboren, welcher ift Chriftus, der Herr, in ber Aber der Teufel 2 hs al Deia) € yet entſtand dadurch! 
Aber Der Teuſel und ſeine Enge Dde [3 sinerzeit, „die finde 
F Stadt Tavids, an \ N , Dder als zu ſeinerzeit, „Die Kinder 
Und das habt zum Zeichen: Ihr werdet finden das Kind in Windeln gemwidelt se nicht en eg, Gottes vor den Herrn traten, Fam 
und in einer Krippe liegen. ſie haben ſich durch eigene Schuld ge- der Satan aud) unter ihnen,“ Hiob 
nd alfobald war da bei dem Engel die Menge der himmliſchen Heeriharen, gen Gott von den andern abgejon- 1, 2, und bis aufs Aeußerſte wurde 
die lobeten Gott und jpracdhen: , dert u, jind in Feindſchaft gegen Gott es ihm über Hiob geſtattet. „Und 
Ehre fei Gott in der Höhe, und Friede auf Erden, und den m ein rg ſelbſt getreten, ohne je eine Abände Sadyaria ſah den Satan, dem Sohen- 
gefallen! rur, =, rung treffen zu fünnen oder zu wol. prieiter Kofua zu feiner Rechten jte- 
— — — Zr ig Ir Wort ng a ben,“ dab er ihm widerjtimde in jei- 
[X [X (2) Matt ). 20, es Bet. 2, - Jud ), nem Dienite Ind der Herr ſprach 

Erklärungen, Vorträge oder Reden über Ihr Fall aber und ihre, wohl frei— ; 


en pre, N zu dem Satan: „Der Herr jchelte 
Grundwahrheiten der Bibel willige, perſönliche Entſcheidung, zu dic, du Satan.“ ufw. Sad. 3, 1.2. 


dem, das fie geworden und ewig Na e8 de dem Teufel aeitatte 
. R rer x * - Br ——— Ja es wurde dem Teufel geitattet, 
and Winke oder Ratſchläge für öffentliche Mitarbeiter im Reiche Gottes, ſein werden, iſt in der Seil. Schrift Jeſum, den Sohn Gottes, da Er im 


gehalten and aufgeſchrieben von FT Dermann Nenfeld T. nur mit wenigen Worten bejchrieben, Fleiſch auf Erden war, zu verfuchen, 


—— und das iſt: Joh. 8, 44, wo Jeſus ie wir Matth. 4, 1—11 geſchrie— 


bon ihm redete zu den Juden als 


A Sue als ben finden; und das in einer Weiſe, 
Warnung; „Daß der Teufel ein 


wie wohl nie jemand ijt verjucht 
worden, und mwohl widerholt; aber 
bald nad) dem Er von Johannes ge- 


Ar. 21 werden im Alten Teitament oft er- 
— — wähnt; aber ſehr viel mehr im Neu Mörder von Anfang und nicht be- 
Der Teufel und feine Engel, en Tejtamente, ihr unbeilbringendes itanden in der Wahrheit“. 2, Pet. 2, 
ihre Geſchichte, Gottes Vorſehung, Tun, ihr Anfang und ihr endlier 4; geſagt, „Da Bott die Engel tauft ward vierzig Tage lang, „und 
Madıt, Walten und Urteil über fie. Ausgang für die Ewigfeit. nicht verihont, fondern mit Ketten af; nichts, * Dielen Tagen,“ Kam 
1.Moie 3; 1. Chron. 21, 1; Hiob. Es iit wunderbar, dab er, der Sa- der Finſternis zur Hölle veritoßen, faitete, Luk. 4, 1—13; Marf. 1, 12. 
1, 6; 2, 1; Sadı. 3, 1; Matth. 4, tan, und die mit ihm Gefallenen mit daß fie zum Gericht behalten wer- 13, 
111; 25, 41; „soh. 8, 44; Eph. 2, fo vielen und verichiedenen Namen den.” Judas 6 heißt e8, „Die Engel, i i Ba! 
2; 6, 12; Gbr. 2, 14. 15; 2. Pet. 2, in der Seil. Schrift genannt werden; die ihr Füritentum nicht bewahrten, Und jo hat der Teufel mit feinen 
4; Zub. 6; oe 12,9 b 20, 1 3. 10. doch Teufel mebr als jeine En iondern verließen ihre Bebaufung, Engeln das Werf fortgejegt, wie Je— 
gel. Wohl, um ihr ſo verderbliches und behalten werden zum Gericht us ſagt, nad) Luk. 22, 31. Siehe der 
Tun wider den Willen Gottes mehr mit ewigen Banden der Finſternis.“ Satanas hat euer begehrt, dat; et 
damit zu bezeichnen; denn nicht nur Auch weiſen wohl die Worten Jeſu euch ſichten möchte mie den Weizen ’ 
die Namen find es, die in den obigen Darauf hin, wenn Er jagt: Luk. 10, UM. Und Petrus jagt: „Denn euer 
Worten genannt: Teufel Satan, 18 und ‘ob. 12, 31 „Ich Jah wohl Widerjadher, der Teufel, geht um«- 
Alte Schlange, Belial, VBelzebub, den Satanas vom Himmel fallen als ber mie ein brüllender Löwe und 
Drache, ſondern auch Fürſt dieſer ein Blitz.“ Und: „Nun wird der Nut, welchen er berijlinge, 4 Pet. 
Welt, Fürſt der in der Luft herricht, Fürſt dieſer Welt ausgeſtoßen wer— * 8. Und wie Paulus ſagt 2. Kor. 
or ja, Gott diefer Welt ufw. Off. 20, den.“ Und jene Worte in Off. 12,9 #, 11 vom Satan: „Denn uns iſt 
Heiland und das Heil der Menichen 9. Kor. 6, 15: Matth. 12, 24. 27; Sagen: „Es ward ausgeworfen der nicht unbewußt, mas er im Sinn 
offenbart, jo viel es Gott gefiel, be- Noh, 14 90: Gph. 9,9: 2, for. 4, große Drade, die alte Schlange, die bat.” — „Und wie er bon des Sa- 
Ihrieben, mu aud von ihnen gere- ] "Sie mit ihm Gefallenen, feine da beit der Teufel und Satanas, fans Engel mit Fäujten geſchlagen 
det und geichrieben werden. Engel, mit weniger verfchiedenen der die ganze Welt verführt, und worden.“ 2. Kor. 12,7. So bat er, 
Und wer Gott den Bater und un- Benennung: metiten3 Engel, Gei— ward geworfen auf die Erde, und jei- der in Dff. 12, 9; 20, 2 die alte 
fern Heiland Jeſus Chriſtus im Le- fter umd audı Teufel, in der Mehr- ne Engel wurden aud) dahin gewor- Schlange genannt wird, wie er ſich 
ben durch das Wort Gottes in dem zahl, wie in Matth 95, 41: Eph. 6, fen.“ Alſo Lüge, Sünde, ihr Für. in Eden nad) 1. Moſe 3 zum erſten 
Heiligen Geiſt und durch Erfahrung 19: KXaf PN 19 ia nadı den Morten ſtentum nicht behalten, und ihre Be- geoffenbart, die Släubigen jeit je» 
lennen lernt, der lernt auch den Teu- Kelu aud Satan Matth. 12, 96 hauſung verlafien, aud Empörung nem Tage im Paradieje, unaufhör- 
jel fennen in den vielen Verſuchun- J Dr —— gegen Gott, dem Herrn, iſt die Ur. lid) verſucht und die ganze Welt ver— 
gen, die ein folder im Leben zu be Ueber ihre Eridaffung bat uns ſache ihrer Verwerfung für immer. führt; und wie viel Not, Elend und 
ftehen hat; wie aud; im Worte Got- Gott, der Herr, in der Bibel wohl Ihr Aufenthalt aber, bis zu einer Serzeleid den Menſchen auf Erden 
les jo viel davon geſagt iſt nichts gelagt; doch bald nachdem der ypon Gott beitimmten Zeit, iit haupt- bereitet, davon viel in Ewigkeit fort- 
E3 iſt immerhin doch eine ſehr Herr anfängt in der Bibel au reden, ſächlich die Kiniternis Ddiefer Welt dauern wird; denn die Pibel würde 
ernite Wahrheit, um die es ſich bier fügt auch feine oder ar Geſchichte und in der Luft, nad Eph. 2, 9: 6, nicht von einem ewigen Berlorenjein 
Dandelt, denn es handelt fi) um den, und Wirkung an; wie in 1. Moſe 3 19 der Menichen reden, wenn er es nicht 
der der Feind Gottes des Allerhöd aeichrieben iſt. Werden -_ wohl berurfadht hätte. Er iit der Urhe— 
fen und alles Guten, Gerechten, Rei- mit den andern Engeln in einer Zeit Doc) iſt e8 nad Gottes wunder- ber von allem Uebel der Menſchen, 
nen und Heiligen it; wie wir es von Gott dem Herrn erichaffen wor- barem Ratihlug und Seiner Bor- wie es Jeſus nennt, Zuf. 11 
rd) die Heilige Schrift erfennen. den fein; zu gleihem Dienit und Be- ſehung, dem Satan und den böfen von aller Schuld gegen Gott. 
Der Teufel und Satan, feine En ruf, für Gott in Seiner Schöpfung. Geiitern geitattet, die Menſchen zu wird alte Schlange genannt, weil er 
gel, aud; Teufel genannt nad Jak. zu Anbetung und Lob, Ebr. 1, 6; verſuchen und ſchwere Seimfuchun- fo zum eritenmal in jener Schlange 
2, 19, oder böje Geijter, Eph. 6, 12, Off. 5, 11—14; zur Botſchaft und gen über fie fommen zu lajjen, und den Menſchen verſucht, und der Ver⸗ 


Selten wird ausführlic über den 
Zeufel, oder die Teufel und ihre Ge— 
Ihichte geredet und geichrieben; iit 
aber auch fein Wunder, weil fie eben 
das find, jo viel uns der Herr von 
ihnen in der Bibel hat jagen lajien. 
Aber weil fie und ihre Gefchichte, in 
dem Buche, das uns Gott, uniern 
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führung wegen, die er zuitandege- 
bradjt, durch den Betrug; mie dort 
Eva klagt, geiteht und vor Gott be- 
Tennt, 1. Moſe 3, 13. Gott der Herr 
hätte ihn damals in Eden ſchon hin— 
wegtun können und berurteilt, wie 
Er es endlich doc tun wird, um das 
nicht zu verurfachen, nicht zu tun und 
nicht zu bollbringen, was er num jeit 
Sahrtaufenden jo millionenfady auf 
Erden getan; aber es iſt nicht Gottes 
Weije jo zu handeln, jondern Er ge- 
jtattet Seinen Geſchöpfe zu tun nad) 
eigener Wahl, was es will. Aber 
Gott, der Herr, in Seiner Allmadıt, 
Weisheit, Gerechtiafeit und Liebe 
tut auch, was Er und wie Er will. 
Denn vieles hat der Herr nad) Sei- 
ner wunderbaren Vorſehung von 
dem, das Satan böje und übel ge— 
dachte zu machen, doch ja zum Guten, 
zu Seiner Ehre und zum Heil der 
Menſchen geſchehen laſſen; davon die 
Geſchichte Joſephs und viele andre 
vor und hernach zeugen, und beſon— 
ders in der Geſchichte Jeſu Chriſti, 
unſers Herrn und Heilandes, da Er 
im Fleiſch auf Erden war. Denn 
die Feindſchaft und der Haß, eben 
von Anfang bis Ende gegen Ihn war 
doch von Satan verurſacht, denn er 
wußte, wer Nejus war, wie jene Teu- 
fel jagten: „Ach Jeſu, du Sohn Got- 
tes. .“ uſw. Bit du gefommen, uns 
zu quälen, ehe e8 Zeit ift? Matth. 
8, 29. 

Und obwohl Jeſus gefreuzigt 
ward und jterben mußte, nach der 
Abjiht und dem Willen der Feinde, 
wurde doch dadurdh die Schrift er- 
füllt, die Verföhnung mit Gott voll- 
bradıt, die Erlöjung von den Sünden 
geſchehen und alles vollbracht, was 
Gott geredet durch den Mund Seiner 
heiligen Propheten, von Jeſu dem 
Erlöfer, und ijt jenes Wort erfüllt: 
„Auf daß Er durd den Tod die 
Macht nehme dem, der d, Todes Ge— 
walt hatte, das iſt dem Teufel, und 
erlöjete die, jo durd Furcht des To- 
des im ganzen Leben Knechte fein 
mußten,“ Ebr. 2, 14. 15. 

Jeſus ijt auferweckt und aufer 
ftanden, gen Simmel aefahren, zur 
Rechten Gottes und vertritt die Sei- 
nen, Ebr. 7, 25; Röm. 8, 34 „und 
muß berrichen, bis da Er alle Sei- 
ne Feinde unter Seine Fühe lege,” 
1. Kor. 15, 25. 

Auch hernach tat der Herr oft jo 
mit dem, was Satan verurjadt: Sa- 
tans Engel ſchlug den Apoſtel Pau— 
lus, damit er fich nicht überhebe; er 
fam in Gefangenichaft, aber wirfte 
fort, vielleicht nod; mehr. Den Apo- 
itel Johannes bradıte der Teufel auf 
Patmus, aber dort wurde ihm die 
Dffenbarung gegeben. Und wie viel 
bat Gott hernach gut gemadjt, was 
Catan gedachte, böje zu machen; wie 
Joſeph dort zu feinen Brüdern ſagte: 
1. Mole 50, 20. Denn Jeſus jagt: 
„Bei Gott, Seinem PBater, find alle 
Dinge möglich.“ Matth. 19, 26. Und 
Er bat Madıt, iiber die Verſuchung 
des Teufels zu enticheiden, nad Sei- 
nem Willen; wie Er es bei Hiob tat, 
Siob 1 u. 2. Jeſus lehrt die Seinen 
beten und jagt, fie follen ſprechen: 
„Unfer Bater, führe uns nit in 
Verſuchung, fondern erlöje uns von 
dem Uebel.“ Alſo bat der Pater 
Macht darüber nad) den Worten Ne- 
fu Zuf. 11, 4. Und Baulus jagt: 


Mennonitifcys Bundfcyan 


„Aber Gott ift getreu, Der euch nicht 
läßt verfuchen über euer Vermögen 
uſw. 1. for. 10, 13. Aber von Jeſu 
beißt e8: „Denn darin Er gelitten 
und verſucht ijt, fann Er helfen de- 
nen, die verjucht werden.“ Und: 
„Sondern der verjucht iſt allenthal- 
ben gleich wie wir doch ohne Sünde,” 
Ebr. 2, 17. 4,15. O welch ein Trojt 
für alle, die an Gott den Vater und 
an unjern Seren Jeſum Ehrijtum 
alauben, und oft von Satan jo ſchwer 
berfucht werden; denen fann Jeſus 
helfen, wird helfen und hilft ihnen. 
Wie auch Jeſus für fie betete, oh. 
17, 15. 

Endlich aber macht der Herr es 
mit der Verführung, Verfuchung des 
Satans ein Ende, doc nicht für im- 
mer. Einmal erit auf taufend Nab- 
re, Off. 20, 1-3, wo er von dem 
Engel gegriffen wird, als ob er der 
Saft hat entfliehen wollen, dann ge» 
bunden wird mit jener Kette in des 
Engels Sand, in den Abgrund ge- 
worfen, verfiegelt, und daß er nicht 
mebr verführen jollte, bis daß tau- 
jend Jahre vollendet würden. Der 
Abgrund iſt nicht der endlihe Ort 
für ihn, fondern jein Gefängnis auf 
die beitimmte Zeit von taufend Jah— 
re. Aber wie ihn auch der Kampf ge— 
gen Jeſu herrlicher Sieg über ihn 
nicht gebeſſert, jo hilft es ihm auch 
nichts, dab er tauſend Nahre im Ab- 
arund geichmadtet, wo er abgeſon— 
dert war, auch wohl von feinen En- 
geln, und er hätte erfennen fönnen, 
da der Herr Macht über ihn bat, 
und nicht gleich verdammen wollte. 
„Wenn taujend Jahre vollendet find, 
wird er [os werden aus ſeinem Ge— 
fangnis umd wird ausgeben zu ber- 
führen uſw.“ Off. 20, 7. 8. Wieder 
dasſelbe Tun, wie er im Paradieje 
anfing. 2. Kor. 11, 3; 1. Tim. 2, 
14; Diff. 12, 9. Dazu „die Heiden, 
Nationen, an den vier Enden der Er- 
de, Sog und Magog,“ wohl die ent 
fernteiten Nationen, die auch wohl in 
Heſ. 38 und 39 genannt, zu veriam- 
meln zum Streit gegen das Heer— 
lager der Heiligen, nah Off. 20, 9. 
Es iſt alio diejelbe Feindichaft wie 
bon Anfang, gegen den Serrn und 
den Seinen; und wunderbar, dab es 
ihm gelingt, auf’3 neue in jo furzer 
Zeit jo viele zu verführen; aber es 
ailt auch bier wie dort, daß er gro 
ben Zorn bat und weiß, daß er we 
nig Beit bat, Off. 12, 12. „Aber es 
fallt Feuer von Gott aus dem Him- 
mel und verzehrt fie. Und der Teu- 
fel, der fie verführt, ward aeworfen 
in den feurigen Pfuhl und Schwefel, 
da auch das Tier und der faliche 
Prophet war; und werden gequält 
werden bon Ewigfeit zu Ewigfeit,“ 
Off. 20, 9. 10. Doch jeine Enael 
werden bier nicht genannt, aber Je— 
ſus jaat: „Das ewige euer, das be 
reitet iit dem Teufel und feinen En- 
geln.“ Matth. 25, 41. Und fo ward 
der Verfläger unfrer Brüder nicht 
nur verworfen nad Off. 12, 10, fon- 
dern auf ewig von Gott verdammt. 
Das iſt das Gericht des großen Ta- 
ges iiber den Teufel und wohl aud) 
iiber feine Engel, davon 2. Bet. 2, 
1 und Sud. 6 geſagt iſt. Und das 
meint auch wohl Paulus, wenn er 
lagt: „Wiffet ihr nicht, daß wir über 
die Engel richten werden?” 1, Kor. 
6, 3. Alfo wird Satan, der Teufel, 


auch feine Engel, auf ewig Verurteilt 
fein in das ewige euer, den feuri- 
gen Pfuhl, wohinein vor über tau- 
jend Jahre das Tier und der falicdhe 
Prophet lebendig geworfen wurden, 
und hernach der Tod und die Hölle, 
auch jo jemand nicht gefunden ward 
gefchrieben im Buch des Lebens. 
Matth. 25, 41; Off. 19, 20; 20, 10. 
14. 15. 

Wahrhaftig und gerecht find Sei- 
ne Gerichte Off. 16, 17; 19, 2. 

Gott und dem Lamm in Ewigkeit 
der Ruhm und die Ehre! Amen. 

Hermann Neufeld, 

Nikolajervfa, den 6. März 1923. 





Die verlorenen Gielinnen. 
1. Sam. 9. 

Es jcheint feine außergewöhnliche 
Begebenheit zu jein, daß Ejel ein- 
mal ihren angewiejenen Pla ver- 
laffen und umber irren und fogar 
Schaden anrichten. Wem fönnte es 
wohl einfallen, dab Gottes Hand 
auch in folchen unfcheinbaren, aber 
auch unter Umständen, jo unange- 
nehmen Angelegenheiten fein könn— 
te? Ein bitiges Temperament möch— 
te wohl eher geneigt fein zu denken, 
dab der böſe Feind dreinjpiele, wenn 
folhe Unannehmlichfeiten müſſen 
empfunden werden, 

Doch dieje Geſchichte läßt zu Fei- 
nem Zweifel fommen, daß Gottes 
Sand bier die Geſchicke zu beionde- 
ren Zwecken ordnete. 

Dem oberflächlichen Zejer mag es 
unerflärlich erjcheinen, daß fo viele 
Namen gleich zu Anfang bier einge- 
flocdhten werden. Die8 muß aber 
auch von Bedeutung fein. Sie ge: 
bören der Stammlinie Benjamins 
an. 

Benjamin joll: „Sohn der rechten 
Hand”, bedeuten. 
Bechorath — 
der Gritgeburt”. 

Zeror — „Gin Bündel”, 

Abiel — „Bater der Stärfe”, 

Kis — „Ein Bogen”, 

Saul — „Erbetener oder Ge 
wünichter”, 

Was nun VBeranlafjung gegeben 
haben mag zu diefen Namen, mag 
man mutmajjen, aber faum wirklich 
feititellen können. Jeder diefer Na- 
menträger bat feine Geſchichte ge- 
habt, die Gott wohl befannt war. 

Kis jcheint ein wohlhabender und 
itarfer Mann geweſen zu fein. Wie 
biele Kinder er im ganzen gehabt, 
iſt hier nicht geſagt; aber daß er ei- 
nen jehr galanten Sohn hatte, groß 
gewachſen und dazu eine jtattliche 
Ericheinung. Das irdiihe Glück 
icheint diefer Familie geblüht zu ha— 
ben. Wobitand und Reichtum an 
bergänglichen Gütern war ſchon bie- 
len Menichen ein aroßes Hindernis 
zur wahren Frömmigkeit und wirf- 
liher Nützlichkeit. Da muß dann 
der Herr oftmals einareifen mit Ver— 
luſten an irdiſchem Wohlitand, oder 
Leidensproben verichiedener Art, um 
feine hoben Ziele mit dem Menichen 
zu erreichen. 

Dit aber murren dann die Leute 
über folhe Erfahrungen, anitatt 
aründliche Unterfuchung anzuitellen, 
ob nicht Urſachen im eigenen Leben 
liegen, die d. Serrn beitimmen, dra- 
ſtiſche Mittel zu ergreifen fein Ziel 


„Nachkommen von 





20. Dezember. 


zu erreichen. 

Sirael hatte in Kangan jehr ver- 
fchiedene Erfahrungen gemadt. Gott 
hatte fie ſchon mit großem Wohlitand 
gefegnet. Dann vergafjen fie ihm zu 
danfen dafür und ihm allein die 
Ehre zu geben. Dann mußte Er 
ihren Brotforb oft höher hängen und 
ihre Feinde als Geißeln gebrauden 
fie zu züchtigen zur Ausnüchterung. 

Anitatt nun fich tief darüber zu 
beugen, gründliche Buße zu tun, zu 
dauerndem Nuten, wollten fie Got- 
tes Methode zu ihrer Erziehung ge- 
ändert haben. Den unfichtbaren Gott 
wollten fie nicht länger für ihren Lei— 
ter und König haben. Sie wandten 
ſich der Sichtbarkeit zu. Einen ficht- 
baren Fiihrer wollen jie haben, der 
„vor ihnen hergeht.” 

Gott hat jein halsitarriges Volt 
nod nicht aufgegeben, troß ihrem 
Eigenwillen, Wollen fie denjelben 
durchießen, will Er fie doch nicht 
ihrem Schidfale preisgeben. Er will 
ihnen nun doch mit einem Könige 
nah Seiner Wahl entgegenfommen, 
und bat ſich feinen Mann fchon jel- 
ber ausgefucht und richtet nun die 
Umſtände alljeitig jo ein, dab es 
überall bineinpaßt. Samuel ijt im 
Lande Zuph und die Zeit zum Feit- 
mahl iſt da, wo Er fi offenbaren 
will. 

Nun joll der Knecht, den Er ein- 
jeßen will zum Könige über jein 
Volk auch dort fein. Doc der hat 
feine Stimme noch nicht fennen ge 
lernt, dab er ihn gehen bergen fann 
dort auch zu erjcheinen. Er muß 
ihn durch zeitliche Umstände dorthin 
fiihren. Gott weiß auch Rat. „Rat 
hat er aller Wene, an Mitteln fehlts 
ihm nicht.” Er bedurfte nur einiger 
unanfehnliher Eſelinnen, die fi 
mehr Freiheit juchten, ihm, dem bon 
Gott erjebenen Manne die Richtung 
zu geben, ſich vom Vaterhauſe [oszu- 
reißen und jeine Armut fennen ler— 
nen und binabiteigen, fit) von dem 
lfeibeigenen Ainechte raten und helfen 
laſſen, den Ort der göttlichen Erwäh— 
fung zu finden. 

Wie bedeutungspvoll erſchienen 
dann endlih doch auch dem erjten 
Sottesfinde die Wege des Herrn, 
wenn es diejelben im göttlichen Lid. 
te zu jehen befommt. Wahrlich jei- 
ne Wege find wunderbar, O dab mir 
doch mehr darauf achten Iernten, daß 
Gottes anädigne Hand, die Seinen 
auf die richtigen Wege führt, wenn 
fie ihn auch oft nicht verſtehen kön— 
nen. 

Wie aut war es nun doch, daß je 
ner Knecht nicht jo fchnell den Mut 
verloren, beim Suchen der Ejelinnen, 
als fein junger Serr, der fich ebenſo 
innig von feinem Vater geliebt wuß- 
te und um deifen Bejoraniffe, unber- 
richteter Dinge heimfehren wollte! 

MWie aut, daß diefem Sklaven der 
Mann Gottes beſſer befannt war, als 
dem gejchulten, viel beriprechenden 
PBauersjohn, deſſen Vater jo mwohl- 
babend war, dab er feine Sorgen 
batte fennen gelernt. Hier durfte er 


nun auf jehr überrafchender Weile 
in die Schule der Erfahrung eintre 
ten und wie unendlich mehr follte das 
für ihn und andre bedeuten. 

Jene Ejelinnen mögen zum eriten 
Mal diefen weiten Spaziergang ge 
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macht haben und dann wieder heim— 
gekehrt. Wir haben ſie nun aus un— 
ſeren Blicken verloren. Aber ſie ha— 
ben ihre große Aufgabe erfüllt und 
mögen wohl unſeren Blicken ent— 
ſchwinden. Eine bleibende Lehre 
aber haben ſie uns gegeben: „Gott 
vergift die Seinen nicht!” 
Zu Jeſu durdbohrten Füßen, 
P. €. Penner. 


Das prophetifdje Rort. 








In 2. Betri 1, 19 jchreibt der Apo- 
ftel: „Wir bejiten das prophetifche 
Wort befeitigt.” Er bezieht fich da- 
mit auf das, was er auf dem Berge 
der Verklärung mit den anderen Au- 
genzeugen gejehen und gehört, indem 
er fchreibt, dab fie „Nugenzeugen 
Seiner (alfo des Herrn Jeſu) Maje- 
ftat geweſen find” als Er von Gott, 
dem Vater Ehre und Herrlichkeit em- 
pfing, „als“ jo heit es in Vers 17 
und 18 „von der prachtvollen Serr- 
Iihfeit eine foldhe Stimme an Ihn 
erging: „Dieſer ijt mein geliebter 
Sohn, an weldem ih Wohlgefallen 
gefunden habe.” Und diefe Stimme 
börten wir vom Simmel erlaffen, als 
wir mit Ihm auf dem heiligen Ber- 
ge waren.” 

Dies zeigt uns, daß „das prophe- 
tifhe Wort” mit dem Kommen des 
Herrn Jeſu und Seiner Ericheinung 
in Serrlichfeit in Verbindung ſteht. 
Petrus Fonnte gewiß fein, daß der 
Serr, den fie dort auf dem Berge in 
Serrlichfeit geſehen hatten, und mit 
dem dort Mofes und Elias von dem 
Ausgang aeiprocdhen hatten, den Er 
in Serufalem nehmen follte, alio von 
Seinem Leiden und Tode, was Ihm 
dort begegnen follte, und was auch 
die Apostel tief berühren wiirde, 
denn auch der jei und fich ficher als 
der beiveifen würde, von dem d. Pro- 
pheten zuvor geredet hatten und fich 
alſo alles bis aufs Genaueſte erfül— 
len würde, was Gott in feinem Wort 
borausgejaat hatte, wie dies fchon 
einmal zu Jeſuas Zeit geichehen, als 
diefer dem Wolfe vorbalten Tonnte, 
dab Gott alles erföllt hätte, was Er 
ihnen verheigen (S. Xoj. 23, 14). 

Der „dunfle Ort“, an welchem das 
prophetiihe Wort als Lampe jcheint. 
it die Finsternis, die in der Welt 
dur die Sünde und die Serrichaft 
Satans herricht, und die auch unſere 
Serzen erleuchten werden. 

Dann bricht, wenigitens für uns, 
die Gläubigen (denn wir find Söhne 
des Lichts und Söhne des Tages, 1. 
Theif. 5, 5) ſchon der Taa an und in 
unjeren Serzen geht der Morgen- 
ftern auf, 

Diefer zeigt fich vor dem Aufgeben 
der Sonne. So will der Serr für 
die Seinigen vor dem Anbruc des 
Tages fommen, um fie zu Sich auf- 
zunehmen, Er iit der glänzende 
Morgenitern (Off. 22, 16), 

9. A. Müller. 
Gemeindeleben 
Einladung. 

So Gott will und wir leben, ae 
denfen wir in der Kirche zu Reinland, 
in den Tagen zwiſchen Weihnachten 
und Neujahr, eine Schriftbetradh- 
tung über Römer 7 und 8, durch all- 
gemeine Beteiligung in der Be- 
ſprechung, abzuhalten, und lade ich 


Biennortttfäe Dered ſchaa 


hiermit alle Intereſſenten ein, mit 
uns um einen reichen Segen zu be— 
ten und an der Beſprechung teilzu— 
nehmen. Beginn am 28. Dezember, 

10 Uhr vormittags. 
Sm Auftrage der 
Mennonitengemeinde 
Joh. PB. Büdert. 


Proaramım 
für die Bibelbejprehung in Winni- 
peg in der Kirche der M. B.-Gemein- 


de, 621 College Ave. Beginnend 
den 27. Dezember 10 Uhr morgens. 


Blumenorter 


Hanptthema: 1. or. 1, 30. 


I. Teil. 

1. Kurze Gebetsſtunde. 

2. Allgemeine einleitende Bemer- 
fungen von 3. W. Neimer, Stein- 
bad), Man. 

3. Thema der Beiprehung: Chri- 
ſtus ijt uns von Gott gemacht zur 
Weisheit. 

a) Selbiterfenntnis: Matth. 15, 

19; Rom. 3, 10—18. Vortrag 

von J. W. Wiens, Winkler. 

b) Gotteserfenntnis: Joh. 1, 18; 

Joh. 17, 25 u. 26; Nob. 14, 8— 

9. Bortrag von X W Reimer. 


II. Teil. 

1. Kurze Gebetsitunde, 

2. Thema der Beiprehung: Chri- 
itns ift uns von Gott gemacht zur 
Gerechtigkeit. 

a) Die negative Seite: Matth. 18, 

21—35; 5. Mofe 27, 26; Römer 

3, 19 u. 20. Vortrag von 9. P. 

Töws, Arnaud, 

b) Die pofitive Seite: Ne. 53, 1 

6; 2. Kor. 5, 19 —21; Rom. 3, 21 

— 25. Vortrag von J. W. Reimer. 

III, Teil. 

1. Kurze Gebetsitunde, 

2. Thema der Beiprehung: Chri— 
ſtus iſt uns von Gott gemacht zur 
Heiligung. 

a) Die Notwendigkeit der Heili— 

aung ergibt ſich aus unjerem fün 

digen Wefen: Matth. 4, 16; Gal. 

5, 19; Raf. 3, 12; Matth. 5, 20; 

Matth. 23, 27 u. 28. Vortrag von 

J. W. Wiens, 

b) Was dabei von uns abhängt: 

2. for. 8, 5; Röm. 12, 1; Ebr. 

12, 14. Bortrag von 9. B. Töws. 

c) Was Gott dabei tut: Heſ. 36, 

26 u. 27; Rob. 3, 1—ff; Koh. 17, 

19; Ebr. 2, 11; 1. Theil. 5, 23 u. 

24. Vortrag von 3. W. Neimer. 


IV. Teil. 

1. Kurze Gebetsitunde, 

2. Thema der Beiprehung: Chri- 
ſtus it uns don Gott gemacht zur 
Erlöſung. 

a) Die Sehnſucht nach Erlöſung: 

2. Kor. 5, 1—10: Röm. 8, 17— 

27. Bortrag von J. W. Wiens. 

b) ®ie Erlöjung: Joh. 14, 1 3; 

1. or. 15, 51 u. 52; 1. Theil. 4, 

13—18. Vortrag von I. W. Rei- 

mer, 

Die Beſprechung findet an den 
Vor⸗- und Nachmittagen itatt. An 
den Abenden jollen Referate oder 
Rorträge über folgende Thema ge- 
geben werden: 

Vorträge über die altteitamentli- 
hen Opfer, von 3. W. Neimer, 
Steinbab, Man. 

Die chriſtliche Gemeindezucht nad 
der Schrift, und Die hrijtliche Frei- 


heit nach der Schrift, 
Wiens, Winkler. 

Der Wandel der Kinder Gottes 
nach der Schrift; und Die lebendige 
Hoffnung des Chriſten in der gegen- 
wärtigen jchweren ®eltlage, von 9. 
RP. Töws, Arnaud, Man. 

Die Zeit der jährlihen Bibelbe- 
ſprechung iſt gewöhnlich vier Tage, 
bom 27.—30. Dezember. Da der 
30. Dezember auf den Sonnabend 
trifft, jo bleibt es einjtweilen offen, 
ob die Beſprechung drei oder vier 
Tage anhalten fol. Diejes joll in 
den Tagen der Beſprechung entichie- 
den werden. 

Beginn der Beſprechung den 27. 
Dezember 10 Uhr morgens. Näbe- 
res iiber Zeiteinteilung wird münd— 
lich befanntgegeben werden. 


von 8. ®. 


Anfmunterung zur Mithilfe 
für unſere Nervenfranfen, 

Fat in allen Provinzen, wo unie- 
re eingewanderten Brüder wohnen, 
bat man fi dahin geeiniat, ſoviel 
wie nur möglich fiir den Unterhalt 
der Aranfen in den Seilanitalten zu 
tun, um fie vor der Gefahr der De- 
portation zu beivahren. 

In Ontario hat die Selbithilfe 
fchon Tängere Sabre funktioniert, und 
unter Mithilfe von uns aus, iſt e8 
bisher gelungen, die Rechnung bon 
dort zu bezablen und die Kranken 
vor Deportation zu bewahren. Wir 
danken den Brüdern herzlich für ihre 
Arbeit in diefer Richtung, und be- 
fonders möchten wir in dieſer Ver— 
bindung den Namen von Bruder B. 
PB. Wiens nennen, der immer wieder 
jih für die Kranken in den Riß 
ſtellte. 

Nun wurde auf der Verſammlung 
in Waterloo beſchloſſen, daß man in 
Ontario die Rechnungen für ihre 
Kranfen ganz übernehmen wolle. 
Niele zahlen dort 10c. monatlich ein 
fiir diefen med, aber viele halten 
auch zurück, warum und wie lange 
noch, weiß man nicht. Aber es fann 
die Zeit leicht fommen, wo auch die, 
die jebt noch zurüchalten, irgendwie 
Hilfe brauchen werden, und ich möd)- 
te beionders dazu aufmuntern, doc) 
zuſammenzuhalten in diejer jo gro— 
ken und wichtigen Angelenenbeit. 
Wir dürfen unſere Nervenfranfen 
nicht vernachläfltaen, und es iſt nur 
Ehriitenpflicht, wenn wir den Fami— 
lien, die durch die Aranfheit ihrer 
Kinder fo fchwer betroffen find, un- 
fer Mitaefühl dadurch beweifen, dab 
wir nach Vermögen mithelfen. 

An Manitoba hatte man bis vor 
kurzem bier Nervenfranfe in den 
Anitalten. Nett find es noch zwei. 
Man machte dort einen fo ſchönen 
Anfang legten Sommer als Nobann 
Srunau in Gefahr itand deportiert 
au werden. Jetzt find da für alle 
Kranken, die im Hoipital find, Rück— 
jtande. Much da iſt es notwendig, 
uns aufzumuntern niht müde zu 
werden. Wenn alle beifafjen, dann 
iit die Laſt leicht, aber wenn es auf 
wenigen hängen bleiben joll, dann iſt 
es ſehr ſchwer. 

In Saskatchewan iſt auch ſchon et— 
was in Bezug auf Selbſthilfe geſche— 
hen, aber was geſchehen iſt, reicht 
lange nicht aus um die Rechnungen 
zu bezahlen. Wir haben in Sasfat- 
chewan jekt bier Nerbenfranfe, für 
die wir die Rechnungen bezahlen 


müffen. Bei gutem Willen jollte e8 

wohl möglich jein dc. monatlich für 

diejen Zwed zu erübrigen. 

In Alberta ijt bis jekt nur ein 
Nervenfranfer in Ponoka, für den 
gezahlt werden muß. Die letzte Nad)- 
richt, die wir hatten, war, dag auch 
dort ein bedeutender ‚Rüditand in 
der Rechnung war. Hoffentlich ift 
derjelbe ausgeglichen. 

In Saskatchewan zahlen wir 75c. 
pro Tag für jeden Kranken, in den 
andern Provinzen joweit $1.00. Ich 
babe num an den betreffenden Beam- 
ten in Winnipeg geichrieben, und id) 
boffe, daß auch dort die Forderungen 
werden ermäßiat werden. Sobald 
ein günſtiges Nejultat von dort vor— 
liegt, werde ich mich auch an die Re— 
gierungen in den andern Probinzen 
wenden. 

Wie jchön wäre es, wenn wir auch 
in Bezug auf unfere Nervenfranten 
es beweifen fünnten, daß wir als 
GEhriiten an unſern Kranken handeln 
wollen, und dab wir uns in diefem 
Beſtreben eins willen. Wollen wir 
nur daran denken, daß auch uns die 
Stunde fommen mag, wo es wahr 
wird, was der Dichter jagt: „Einit 
rufjt im ſchwellenden Nordan aud 
du, wirf mir, o mein Heiland, das 
Nettungsieil zu.” Und, „was ihr 
netan habt einem unter diefen mei- 
nen geringiten Brüdern, das habt 
ihr mir getan.” 

David Töws. 

Noithern, den 9. Dez. 1933. 

Stleiderverteilung in Manitoba. 
Für notleidende Nmmigranten 
Manitobas find Kleider aus Pen— 
filvania, USW., bergeichidt. VBedürf- 
tige möchten ſich jobald wie möglich 
im. Ortsfomitee zu Winnipeg mel- 
den. Wer von den Nınmigranten be- 
nötigt iſt und nicht faufen fann, it 
berechtigt um Kleider einzufommen 
und, fomweit der Vorrat reicht, jollen 
die Bitten befriedigt werden. 

Bitte folgendes anfmerffam zu le- 
fen, denn wir erhalten zu viele Bitt- 
ſchreiben mit ungenügend Informa- 
tion. Schreiben Sie klar: 

1. Name, Poſtadreſſe und Eijen- 

babnitation; 

2. Lifte der Familienglieder, ihr 

Alter und welde Mleidungs- 

ſtücke am meiiten fehlen. 

3. Unbedingt von einer verant- 
wortlihen Perſon (Prediger, 
Semeindevoritand, Diftrift- 
manne oder Reeve der Muni- 
zipalität) beitätigen zu lafien, 
dat die Eingabe begründet ilt; 
4. Wenn die Pakete fertig find, 

jchreiben wir einem jeden, wie- 
viel Geld er zum Weberjenden 
ſchicken joll. 

Wir fönnen nicht jeden unbeita- 
tigten Brief beantworten und bes. 
halb bitten wir, dab ſich ein jeder 
an die obenerflärte Ordnung halten 
möchte. Wenn niemand zum Beitä- 
tigen in der Nähe wohnt, fann man 
die Eingabe den entiprechenden Ber- 
jonen per Poſt zuſchicken mit der Bit- 
te, zu beicheinigen und an ums wei- 
ter zu befördern. 

Alle Eingaben find an den Sefre- 
tür des Komitees, 9. F. Nlafien, 
285 Parr St., Winnipeg, Man., zu 
fenden. 

Mit Gruß 
Binnipeger Imm. Ortsfomitee, 








Million 


Champa, E. P., India. 
den 26. Oftober 1933. 


An alle Freunde u. Rundſchauleſer! 
Gruß mit 2. Ehron. 16, 9a/. 

„Des Herrn Augen ſchauen alle 
Lande, daß er jtärfe die, jo von gan- 
zem Herzen an Ihm find.“ 

Es iſt ein großer Segen die Ge- 
meinjchaft des Geiites; und weil wir 
in diefer Welt jo jehr.am Ort gebun- 
den find, iſts nicht genug einzujchät- 
zen, dab wir auf jchriftlichen Wege 
dieſe Möglichkeit haben. Aber & 
bleibt auch bier noch zu wünſchen 
übrig, denn nicht alle Länder find 
zu erreichen. Gott jei Dank, Des 
Herrn Augen ſchauen alle Lande. .. 
Angefommen bier in der Mijjion, er- 
bot ſich auch gleich die Möglichkeit in 
Fühlung zu fommen mit „unferer 
Welt“ dur die  vericdhiedeniten 
Schriften. Bor kurzer Zeit fam id) 
aud in ein Haus der Miſſionsge— 
ſchwiſter, wo die Mennonitiiche Rund- 
ſchau gelejen wird; und weil die ganz 
befonders intereſſant iit für unjer 
einen, weil ſovieles in Verbindung 
mit den eingewanderten Emigran— 
ten iit, feſſelte felbige mich ganz und 
ich jah fie durdy bis von einem Jahr 
zurück. Es war mir wie ein Beſuch 
in vieler Säufer, unſerer jo teuren 
Freunde und Gejchwiiter im Herrn. 
Dann erfuhr ich auch noch manche 
Todesanzeigen von Brüdern aus 
Rußland, welche mich ganz bejonders 
erfaßten und bis zu „Freuden“ rühr- 
te, weil ich mit mehreren von denen 
aufs engite verbunden war, und 
mehr oder weniger bis zum 19832. 
Sabre, auch mit ihren inneren Ston- 
flieten befannt war; weldye es gibt 
für Prediger in Rußland, unter dem 
furdtbaren Syitem der Kommumi— 
itenregierung. In Betradt genom- 
men die binterbliebenen Familien, 
dann ergreift mic; berzlides Mit- 
leid, aber der himl. Vater wei; was 
Er tut, und Ihm wollen wir nie ver- 
geilen ſelbige anzubefehblen. Weil ich 
Seiitesmahnungen fühle, will ich et- 
liches Mitteilen von den legten Be- 
gegnungen etliher dieſer Brüder; 
denn es find mande Freunde und 
Mitarbeiter von diefen in verichiede- 
nen Erdteilen, wo dieje Zeilen ge- 
lefen werden und von Bedeutung 
fein möchten. 

Schließe meinen furzen Nachruf 
diefer Glaubenshelden an das tref- 
fende Wort Gottes, Ebr. 13, 7. 

1. Beginne mit P. Penner, Licht— 
felde, Molotichna, welcher aus mei- 
ner unmittelbaren Nähe in der Hei- 
mat war, der als Lehrer und Theo- 
loge von Gottes Gnade fir die Ge- 
meinden da itand. In den Testen 
paar Nahren war er befanntlid in 
Tiege Ortöprediger. Hier wurde er 
von der Regierung mit über 1000 
Rol. beiteuert, welche er gerecht wer— 
den fonnte, nach dem er alles ver 
fauft hatte, was eben er hatte. Im 
September 31. 3. war aber die näd)- 
fte Forderung, melde wohl 1400 
Rbl. ausmahte. In diefen Tagen 
traf ich ihn in Tiege auf der Straße 
und er jaate unter Tränen zu mir, 
„was foll ich tun! nädite Tage fomm 
ich ind Gefängnis“, und der Regie- 
rungsbeamte jagt, „nit als Predi- 
ger, jondern als nichtzahlender Re- 
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gierungswidriger.“ Dann teilte er 
aud noch weiter ſich mit und jagte, 
„Unter 4 Augen fei ihm von dem 
Vertreter der G.P. U. gejagt worden, 
ivenn er aufhören würde zu predi- 
gen, dann würde ihm alles geitri- 
chen.“ Im Oftober war ic) das leßte- 
mal an der Molotichna und war 
auch zum Abſchied bei Br. P. Pen- 
ner, der dann jchon von Tiege zu- 
rück nad; Lichtfelde gezogen war. Bei 
der Schreibarbeit traf ich ihn, und 
hatten etwa eine halbe Stunde Zeit, 
indem wir noch zujammen beteten; er 
jagte, er batte verſprechen müſſen 
vor dem Zurüdziehen nad Lichtfelde, 
daß er nicht predigen würde, aber 
feine Rublifation. Es war ihm dies 
ſehr ſchwer und Tränen benegten jei- 
ne Wangen beim Mitteilen. Auf Bi- 
belitunden war er aber ganz auf dem 
Pla und leitete jolde, auch Haus- 
bejuche madıte er bin und ber, aber 
das mußte nicht in die Augen fallen, 
bei der Behörde, Seine Beicheiden- 
heit ermöglichten e8 mir nicht in jei- 
ne Schreibarbeit bineinzudringen. 
Mit verflärtem Geficht jagte er nur, 
„ich beichäftige mich nur etwas mit 
der Gemeinde Jeſu Ehriiti“. Jetzt 
ſchaut der Bruder den Reichtum in 
Chriſto, wovon er oft mit Beweiſung 
des Geiſtes und der Kraft verkün— 
Diate. 

2. Br. Johann Beder, Prange— 
nau tritt mir lebhaft vor die Augen 
als perjonifizierter Ernit Gottes und 
helle Freude am Herrn. Hierin war 
er mir immer ein Vorbild, Unge 
fahr den 6. Oft. 31. I. war ich bei 
ihnen zu einem Mittag, auch Ab 
ichied; find auf manche Schwierigfei- 
ten zu jprechen fommen und ich war 
jehr froh Br. Beder ein paar Schuhe 
abitehen zu fünnen, jo aud) Br. Aron 
Die, dajelbit, dem ich meinen lleber- 
rod verfaufte; denn es war nicht 
möglich fiir dieie Leuten etwas zu 
faufen; wogegen mir ſich Gelegen- 
beiten boten am Dneprbau. Später 
ſoll Br. Beder aud) nod) in die Nähe 
des Dnneperbaues, in ein Dorf der 
Alt-Rolonie gezogen fein. Wie er in 
ein Ruſſendorf als Viehhirte fommt, 
weiß ich nicht; aber dies ijt ein Po- 
ten in R., wo man am wenigiten in 
pol. Gefahr iit, und ich kenne mande 
bon den Brüdern, die Menjchenhirte 
waren und find jet beim Bieb; aber 
ich wage es zu bebaupten, weil id) 
mit ſolchen dort in Berührung ge— 
fommen bin, dab fie auch dort berr- 
lite Erfahrungen machen. Nenne 
hierbei nur nod) zwei Brüder von 
vielen: Johann Reimer und Beter 
Reimer, beide Mleranderfrone, find 
auch bei der Herde irgendwo. Schmwe- 
iter Beder war früher Krankenſchwe— 
ter aus Morija, Margareta Die, ich 
babe mit ihr in „Bethania“ zujam- 
men gearbeitet; jie tit eine Hausmut 
ter mit beionderen Gaben und der 
Herr hat ihr jet viel anvertraut, mit 
der großen Familie. Br. Beder war 
eine Säule von beionderer Größe für 
die Umgebung und fein Einfluß je 
gensreich für viele von unſeren Men 
noniten. Nein gebräudjliches Xoben 
will ich anitellen hiermit, aber die 
Ewigfeit wirds offenbaren. 

3. Br. B. Höhn, Waldheim war 
wie ein Vater auf den Bibelbeipre- 
dungen und troß förperlidem Xei- 
den und manden Scmierigfeiten 
reiite er nod) immer umber und pre» 
digte in den Kolonien der Molotid- 


na. Das legtemal traf ich diejen 
mit Br, Benj. Reglaff zujammen in 
Tiegerweide auf der Straße; indem 
fie mit jehr armen Pferdchen lang- 
jam fuhren und rege Unterhaltung 
hatten; womöglich von den Dingen 
welche jie jegt ſchauen. Bei diejer 
Gelegenheit waren fie auf dem Wege 
nad; Roſenort, wo fie Bibeljtunden 
abbielten. Weber die Familien fann 
ich nichts weiter jchreiben; natürlid) 
wirds manches Schwere geben für 
die Hinterbliebenen; andererjeit3 iſts 
möglich, dab die Verjorgungsirage 
hiemit erleichtert ijt, weil die ganze 
Fabmilie jegt dem Sohne beigeichrie- 
ben werden fann und diejer hat mög- 
licherweije Stimmrecdt und jomit be- 
fommt er ein Produktenbuch für die 
ganze Yamilienzahl, und diejes gebt 
nicht, jolange der Water lebt, ohne 
Sewifjensichwierigfeiten. Der Herr 
weiß, was Er tut. 

4. Br. H. Enns, Mlerandertbal, 
wer dieien Mann von Gottes Gna— 
den gefannt hat und bejonders in 
legter Zeit in Rußland, der muß zu- 
geben, daß er Zeugenmut geſehen hat 
und Dinge möglich find, wo die Ver— 
nunft jchon verzweifeln will. Im 
Sabre 1930 war er längere Zeit in 
Melitopel im Gefängnis, unter den 
Ichlimmiten Bedingungen die es ge- 
ben fann, jo daß bei allen Freunden 
tiefes Mitleid entitand. Viele 
ruſſiſche Gefchwiiter liebten Br. 
Enns jehr, weil er die Ruſſen jehr 
viel bejuchte, und zum großen Segen, 
bejonders für die Gemeindeleiter, 
war. Auf wunderbarer Weije fam 
Br. Enns mit einmal ganz unerwar- 
tet los und fehrte ſehr freudig heim. 
Gleich darauf traf ich ihn in einer 
ruſſ. Berjammlung, wo er jehr freu- 
dig predigte über die Güte und den 
Ernit Gottes. Nach der Andacht 
fragten ihn etliche nad) jeinen legten 
Trübjalen, darauf war er empört, 
als ob es alles aufs beite geweſen 
war, erwähnte aud) noch mandes 
was hätte ichlechter jein fünnen und 
dann fügte er Hinzu, „wie gut dab 
mir dieſe Gelegenheit geboten wurde, 
und ich all den Gefangenen konnte 
das Evangelium verfündigen, an- 
ders hätte man mic garnicht hinein 
gelajfen ins Gefängnis und fo haben 
wir mandyen Segen gehabt dalelbit.“ 
Weiteres erfuhren wir auch nicht und 
nur jpäter traf id) einen ſehr frohen 
und entſchiedenen Bruder und der 
erzählte, wie er als ein Dorfvorjigen- 
der durd; Geldſachen ins Gefängnis 
aefommen jei und dort dank Anlei- 
tung in der Zeit den Heiland gefun- 
den hatte. ALS jehr tätigen und be- 
aabten Gejellihattsmann wollte man 
diefen in Franztal wieder brauchen, 
nachdem er abgebüßt und zurüdge- 
fehrt, aber er war verdorben für den 
Sozialismus. Außer diefem ging es 
mit einem NRojenorter ebenjo, Der 
nad Melitopel ins Gefängnis muB 
te, wo er den Heiland finden fonnte, 
Manche Segensipuren von Br. Enns 
fann man finden, und ich bin über- 
zeugt, auch mander der Leſer von die 
jem bezeugt dies. Wunderbar brad)- 
te Br. Enns es aud) fertig, jährlich 
nah) Br. Kargel, in der Nähe von 
Charfow, zu fahren; hier verbradte 
er gewöhnlich einen Monat, Diejes 
war zur Vertiefung der Erkenntnis 
für ihn, und dann aud für größere 
Kreiſe, zum großen Segen. Den 17. 
April 1932 wurde Br. Enns auf ein 
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Jahr Gefängnishaft verurteilt, weil 
er jeine Kinder nit am Sonntag 
zur Schule ſchickte; wieviel er in die. 
jer Zeit durcdhgemadt, weiß man 
nicht; aber die Todesanzeige berid;. 
tet, dab er bis zum Tode alle Gele. 
genbeiten zur Berfindigung des 
Evangeliums ausgenugt hat. 


Es find ja noch mehrere befannte 
Brüder im laufenden Jahr heimge- 
gangen, die ich Schon nicht erwähnen 
will; aber auffallend ijts, daß der 
Herr fie wegnimmt und herrlich, daß 
niemand von diejen totgehungert ijt, 
Bon den Lebenden ijt ja bejjer nicht 
perjönlid, zu erwähnen, aber mit de- 
nen its für uns viel nötiger zu be 
ihäftigen; diesmal will id) nur ganz 
furz es Euch zu wiſſen geben, daß un- 
ter den Gläubigen in Rußland viel 
mehr Mut it, wie man es fi von 
der Seite denken fann. Das iſt 
mir mehr wie einmal bewiejen wor- 
den durch Fakte, daß Umftände die 
rende am Herrn nicht ranben; dies 
it ein Sieg für unfere Glaubens- 
lehre, Gelonbt ſei Gott! Auch bier 
in der Seidenwelt ſieht man den 
Sieg des Evangeliums, aber aud 
die frajie Gewalt Satans und die 
furchtbare Verblendung. Mit völ- 
liger Aufopferung arbeiten die Mil. 
jionare bier, aber fie bedürfen Euch 
als Hinterhalt. Schweiter Iſaak ift 
mit den Bibelfrauen gegenwärtig in 
den Dörfern, wo fie in die Häuſer 
gehen und auf den Straßen, das 
ſüße Evangelium den armen Leuten 
bringen. Sch habe au ſchon ſolche 
Touren mitgemadt und e3 bridt 
einem das Herz iiber das Elend des 
Irrtums. Was fir ein Vorredht für 
uns, daß wir einen Gott haben, der 
da hilft und einen Serrn, der bom 
Tode errettet; aber zugleich, was für 
eine Berantwortung? — 

Sm Serrn verbunden verbleiben, 

Safob u. Anna Did. 


Wahres Glück? 

Das innere Entbundenfein 
Bon Satans Lijt und Strid, 
Das innere Berbundenfein 
Mit Gott — iſt wahres Glück! 

P. Peters. 


Geſellſchaftsleben 


Deutſche Volksgemeinſchaft. 


Wie überall in der Welt, wo Deut- 
iche leben, breitet ſich jeßt auch in 
Stanada eine Zuſammenſchlußbewe— 
gung unter denjenigen Volksgenoſ— 
jen aus, die fi dem Geiſt und Wil- 
len des neuen Deutichland verbunden 
fühlen, das Adolf Hitler geichaffen 
bat. Im Diten und Weiten find 
Vereinigungen von Männern ent- 
Itanden, die ſich nicht damit zufrieden 
geben, ihr Deutihtum durd Feſte 
und ähnliche gejellige Beranitaltun- 
gen zu pflegen, ſonden die in prafti- 
ſcher Arbeit die Gemeinichaft aller 
Menſchen deutichen Blutes und die 
daraus eriwachienden Mufgaben und 
Pflichten betätigen wollen. 

So tit bier in Winnipeg vor fur- 
zem die „Deutiche Volksgemeinſchaft“ 
gegründet worden. Gie ijt eine 
Sruppe und zuleid; die Zentralitelle 
der fih über ganz Weſtkanada er- 


itredenden, nad) dem Führerprinzip 
Drganijation 
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deutihen Volksgenoſſen, die fich zum 
neuen Deutichland befennen. ihre 
Aufgaben und Pflichten find dentiche 
Aufgaben und Pflichten: Erziehung 
zur bewußten Volksgemeinſchaft aller 
Deutihen über jtaatlihe Grenzen 
hinweg; Aufflärung über die natio- 
nalſozialiſtiſche Weltanſchauung, 
über die Ziele des neuen Deutſch— 
land und über die tatiächlichen Ver— 
bältnifje in der Heimat; Abwehr der 
begeriichen Propaganda, die ſich ge— 
gen unjer Land und Volk erhoben 
hat. 

Wenn wir als Wolf einig find, 
wenn wir auf dem qleichen Boden ge— 
meinjchaftlich arbeiten, werden wir 
uns durchſetzen. Adolf Hitler bat 
da8 deutihe Volt zufammenge- 
fhweißt. Nur auf der Grundlage 
der nationalfozialiitiihen Weltan- 
fhauung murde die langerjehnte 
Volksgemeinſchaft möglid. Nur auf 
dieſem Wege können die Schranken 
fallen, welche die Menichen deutichen 
Blutes in der Welt trennen. Die 
deutihe Volksgemeinſchaft unter- 
fcheidet nicht zwiſchen Rußlanddeut— 
ſchen, Deutjchöiterreichern, Deutich- 
fanadiern, Deutichungarn, Reichs— 
deutichen, . Deutichamerifanern uſw. 
Sie fennt und anerfennt nur Deut- 
ſche. 

Die „Deutſche Volksgemeinſchaft“ 
hat daher auch nichts zu ſchaffen mit 
den innerpolitiſchen Verhältniſſen 
der Gaſtländer, in denen Ausland— 
deutiche wohnen. So lehnt fie es auch 
bewußt ab, fich einzumiichen in Be— 
ftrebungen fanadifcher Parteien, mö- 
gen diefe Iiberale, Foniervative, La: 
bour, €. E. 3. oder Nationaliit Bar 
ty heißen. Diejenigen bon ums, die 
fremde Staatsangehörige find, tun 
ihrem Staate gegenüber ihre Pilicht. 
Das berührt aber nicht ihre Zuge 
böriafeit zum deutichen Wolf, und 
wir wollen nicht, das parteipolitische 
Gegenſätze oder Streitfragen in un— 
fere Volksgemeinſchaft bineingetra 
gen werden. Der deutiche Volfsae 
noſſe, der ſich zum neuen Deutich- 
land, damit zur nationalfozialiiti 
ſchen Weltanfchauung befennt und in 
ihrem Sinne arbeiten will, gehört 
in unfere Reiben. — Wer deuticher 
Staatsangehöriger iſt, darf fich ſo 
wiefo nicht in einer kanadaiſchen 
Partei betätinen, da befanntlich die 
Mitaliedichaft bei einer foldhen die 
Eigenſchaft als PBritiib Subject vor— 
ausſetzt, wie die Aufnahmeicheine der 
betreffenden Parteien deutlich ae- 
nug betonen. Ganz ausgeſchloſſen 
wäre felbitveritändlich bei etwaiger 
Zugehörigkeit zu einer kanadiſchen 
bolitiihen Partei die Aufnahme in 
die N.S. DAB. in Deutichland. 

Wir leben bier in Kanada zuſam— 
men mit Gliedern vberichiedener 
Volksgemeinſchaften und wir wollen 
in Frieden und Gleichberechtigung 
mit ihnen arbeiten, gemeinfam an 
gemeinfamen Aufaaben, jede fir fich 
an denjenigen ihres Volkstums. Wir 
fuchen feine Rivalität mit den ver 
dienitvoll arbeitenden deutichen Or- 
nanifationen. Sie haben ihre Ziele 
und Aufgaben: wir haben die uniri- 
gen, Weber allen aber ſteht die vor— 
nehmite: Dentiche zu fein, d. h. die 
Gemeiniamfeit unserer völkiſchen Be— 
lange und die Einheit unferes 
Deutichtums zu vertreten. 


Nach diefen Grundſätzen haben 


Mennanitiſce Bundifdras 


wir unfere „Deutiche Volksgemein— 
ihaft” gegründet und werden wir 
arbeiten für unfer Volk und deijen 
Anſehen in Kanada, gleichwie unje- 
re gleichgefinnten Volksgenoſſen in 
der übrigen Welt u, insbejondere in 
der Heimat arbeiten, mit denen wir 
auch organiſatoriſch verbunden jind. 
Zum Führer ijt auf Weiſung der in 
Ditfananda fitenden Oberleitung für 
Kanada der lUnterzeichnete beitellt, 
der zugleich Leiter der gejamten 
weitfanadiihen DOrganifation fit. 
Wir haben ein eigenes Heim, 73 
Sargrave Street, 2 Treppen, in dem 
wir uns verjammeln, wo deutſche 
Zeitungen, Zeitichriften und Bücher 
ausliegen und das unjeren Mitglie- 
dern offeniteht. Gäſte, die von Mit- 
gliedern eingeführt werden, find 
willfommen. Mitglied fann jeder 
werden, der fich im Sinne der deut- 
ichen Bolfsgemeinichaft zum neuen 
Deutichland befennt. Er muß bon 
einem Mitglied zur Aufnahme vor- 
aeichlagen werden, iiber die der Füh— 
rer entiheidet. Die Mindeitbeiträge 
find niedrig gehalten, damit jeder 
geeignete Volksgenoſſe ſich anſchlie— 
ben kann. 

Die Anſchrift des Schriftwarts iſt: 
NR. Belloff, 73 SHargrave Street, 
Winnipeg. 

Winnipeg, Anfang Dezember 1933. 

Der mit der Führung der DOrts- 
aruppe Winnipea und des Gaus 
MWeitfanada beauftragte Leiter: 

gez.: Maſt Meinde. 


(Aus Verſehen iſt dieſer Artikel 
nicht in der vorigen Nummer erſchie— 
nen, für die er beſtimmt war. Wir 
bedauern das verſpätete Erſcheinen. 

Ed.) 


Korreſpondenzen 


Gib es für uns eine JIudenfrage? 

So ſehr wir uns auch bemühen, 
das Intereſſe für die durch Deutid)- 
lands Vorgehen in den VBorderarund 
gerückte Nudenfrage zu unterdrücdfen, 
will es mir doch jo jcheinen, als ob 
fich diefelbe fo elementar aufdrängt, 
daß uns auf die Länge nichts ande 
res übrig bleibt, als einmal den Wi 
deritand fallen zu laſſen und zu der 
Sache Stellung zu nehmen, Man iit 
ih in jenen führenden reifen unje- 
res Volkes, die für die Erhaltung 
und Vertiefung des religiöfen We— 
ſens, das ein ganz befonderes Merf- 
mal an uns iſt, Sorge zu tragen ha— 
ben, vollauf bewußt, mas eine Stel- 
lungnahme zur Xudenfrage bedeutet, 
denn fie berührt durchaus nicht nur 
die wirtichaftliche und politiiche Füh— 
rung, die die Nuden mit unglaubli- 
her Raffiniertbeit an ſich zu reihen 
mußten, fondern vielmehr ihre Xden- 
tität mit der religiöfen Struftur ei- 
ner ganzen dhriitlihen Welt, Das 
Parador Jude — Chriſtus reift ei- 
ner Löſung entgegen und deshalb 
alaube ich, iſt es nötig, die Entwicke— 
lung diefes Kampfes zu verfolgen, 
ſoweit e8 bei der heutigen Tendenz 
des Angriffs möglich iſt. Für die 
meiiten von uns beginnt der Kampf 
gegen das Nudentum mit der Ver— 
treibung des jüdiichen Elements aus 
den führenden Stellungen Deutid- 
lands, was ſich nur damit erflären 
läßt, daß erwiejenermafjen die ge- 


famte Preſſe und die Zenſur der 
Welt in jüdiſchen Händen liegt und 
jene Literatur, die die jüdiiche Frage 
behandelte, garnicht an die Deffent- 
lichkeit fam. Aber trog allem — die 
Sudenfrage iſt da und der Kampf 
gegen die Nuden ijt da, denn jeßt, 
dab Deutichland einmal diejen Pa— 
rafiten jo polternd abgeichüttelt hat, 
wagt fich immermehr Oppofition ge- 
gen die geradezu degenerierende und 
zerſetzende Judenherrſchaft hervor. 
Ich möchte hier auf das Buch: „The 
international New“ hinweiſen, wel- 
ches in vier Bänden eine Zufammen- 
faſſung einer Serie Artifel, die im 
Dearborn Independent U.S.M. anno 
1920 erichienen, daritellt. Wer dieje 
Bücher lieſt, fann fich des ungeheuren 
Einfluffes, den die Nuden auf jedem 
Zweige unſeres Wirtichafts- und 
Geiſteslebens zur Entfaltung brin- 
gen, bewußt werden. Es iſt für uns 
nicht fo aanz leicht, die Tiefe der Zu- 
fammenbänge zwiſchen einem bon 
Gott auserwählten Volfe und der 
niedrigen, unmoraliihen und bab- 
gierigen Rafje zu erfajfen und wenn 
wir auch aus Erfahrung, die auf 
Ausbeutung eingeitellte Geſinnung 
der Juden fennen, fällt e8 uns doch 
ichwer, genen das Rolf, da8 fo viele 
Rerbeigungen‘ bat, vorzugehen, aber 
bier lieat für uns gerade die Not- 
mwendigfeit, Stellung zu nehmen, denn 
wir fönnen dochwohl faum das Volf, 
daß Gott als Medium zur Nnterpre- 
tierung feiner ®ebote erwählte, ver— 
werfen und die Pibel beibehalten, 
die doch den Beweis liefert, dab Iſ— 
rael Gottes Volf war und den Segen 
für alle Menichen träat. Anderer- 
feits iſt es aber auch nicht aut mög- 
lich, um der Bibel und ihrer Berhei- 
kungen millen, alle die Freveltaten 
und Sünden der Nuden (wer denft 
da nicht an Rukland!) autzuheiken 
oder ſogar die Brücke beritellen zu 
helfen, die zu der eriehnten Weltherr- 
ichaft jüdiſcher Ufurpatoren führt. 
Wollen wir den Xuden ihre im Al— 
ten Bunde feitgeleate Beitimmung 
abiprechen, laufen wir Gefahr, des 
Segens, der von Nfrael fommen joll, 
verluitig zu gehen; und wiederum, 
wollen mir fie als erite Autorität im 
Seilsplane Gottes gelten Taffen, 
müſſen wir damit rechnen, daß fie, 
einmal zur vollen Macht gelangt, auch 
der Welt die Chriſtus-Legende neh— 
men werden. Gewiß, das find Schluß- 
folgerungen, die einer logiſchen Be— 
trachtung wert jind und mir find 
nicht berechtigt, in paſſive Stellung 
zu geben, umſomehr al3 das PBedürf- 
nis nad Aufflärung in diejer Sache 
immer weitere Kreiſe erfaßt, dad; den 
zuſtändigen Stellen unſerer @ejell- 
ichaft bier eine aroße Mufgabe er- 
ſteht. Und je eher wir daran geben, 
deito eher wird die Kudenfrage für 
uns gelöit fein; auf jeden Fall wür— 
de eine Spaltung unſeres Volkes, 
die heute ſchon ihre Schatten voraus: 
wirft, vorgebeugt werden. 
B. W. 
Kitchener, Ont., den 1. Dez. 1933. 
„And am Abend wird es Licht fein.” 
Sad). 14,7. 

In Sanderion, Terad, war am 
Morgen dichter Nebel und ſchien als 
ob es ein regneriiher Tag fein wür- 
de. Auch andere Umjtände jchienen 
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Gottesdienſtliche 
Verſammlungen 


Mennontten. 





M. B.-Gemeinde, 621 College Wbve., 
Rinnipeg. C. N. Hiebert, Prediger, 615 
College Ape., Phone 51 545. 

Sonntags 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends Predigtgottesdienit. 

M. B.-Bemeinde, Süd-Ende, 344 Roß 
Ave, Winnipen. Peter Kornelſen, Pre» 
diger, 518 William Ave. 

Conntags 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends Predigtgottesdienit. 

Mennoniten Gemeinde, Ede les 
rander Abe. und Ellen St., Winnipeg. 
X. P. Mlaffen, Aelteſter, 392 Alexander 
Ave. 

Sonntag 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends Predigtgottesdienft. 

M. BB. - Gemeinde, Nord-Mildonan, 
Man. Hermann Mlaffen, Prediger, R. 
N. No. 4, Winnipen (Nord-Slildonan). 

Sonntag 10.30 Uhr morgens und 7 
Uhr abends Predigtgottesdienft. 

Baptiiten. 

Deutihe Baptiſten Gemeinde, Ede 
MeDermot Ave. und Tecumſeh St., Wins 
nipeg. 9. P. Kayſer, Prediger, 829 
MeDermot Apve., Phone 86 012. 

Conntag 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends Brebiatgottesdienft. 





dazu angetan, entmutigend für eine 
Abendverfammlung in der Mer. Me- 
thod. Kirche zu fein. Doch der Nebel 
bob ſich und die Wolfen verzogen ſich, 
daß man fih im angenehmen war— 
men Gonnenidein baden fFonnte. 
Am Abend murde die Fleine Kirche 
fait aanz gefüllt. Die Einleitung 
bon ihrem neuen Pred. mar redt 
lang. dodh, da die Verſammlung 7 
Uhr anfing, aab es noch Gelenenheit, 
durch etwas Fomplizierte Dolmet- 
ſchung über: „Mit dem Könige in fei- 
nen Kamern“ (Sobel. 1, 1—4) zu 
ſprechen. 

Nach dem die Verſammlung mit 
Spannung wohl eine volle Stunde 
zugehört hatte und der Einführung 
in die Kammern des Känigs gefolgt 
war, ſtand am Schluſſe ein Mer. 
Bruder auf und danfte herzlich im 
Namen der Verſammlung für bie 
berrlihe Worte. Eine Schweſter 
ſtand dann auf und riet, daß mebetet 
würde, daß der König Pr. Penner 
auch noch in eine Alammer führen 
möchte, wo er die fpaniihe Sprache 
arimdlich erlerne. damit er ohne Dol- 
meticher ihnen das herrliche Wort 
verfündigen fönne. Wie beugt einen 
dod) dad Spradbindernis in den 
Staub. Wie gerne würde ich jet die 
Sprade fprechen, hätte ich fie in den 
jüngeren Jahren aelernt. 

Zu Jeſu Fühen, 
P. E. Penner. 





Dr. N. J. Neufeld 


MD, 2.MEE. 
Yeburtöbilfe — Annere Lraukheit — 
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Sur Beachtung. 


1/ Nurze Belanntmachungen und Ans 
zeigen müſſen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 


2/ Um Berzögerung in der Zufendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Adrejienänderungen neben dem Nas 
men der neuen, auch den der alten 
Poſtſtation an. 


B/ Weiter erſuchen wir unfere Lefer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung bols- 
le Aufmerkianteit zu fchenten. Auf 
demjelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Darum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt iſt. 
Auch dient dieſer Zettel unjeren Les 
fern als Beſcheinigung für die einge 
ablten Xejegelder, welches durch Die 

enderung des Datums angedeutet 


wird. 


4/ Berichte und Artifel, die in unferen 
Blättern ericheinen jolen, möchte man 
auf bejondere Blätter und nicht mit an 
deren geichäftliden Bemerkungen zus 

fammen auf ein Blatt fchreiben. 








Eine Erklärung in Bezug auf 
Nlleiderverteilung. 


Wir erhalten fortwährend jehr 
viele Geſuche um leider. 

Nun tut es mir jehr leid, dab wir 
foweit jehr wenig Kleider einbefom- 
men haben und fünnen wir jegt nicht 
an Verſchicken der Kleider denken. 

Es find aber Kleider gemeldet und 
fobald diejelben einfommen, werden 
wir verjuchen, die Bittgefuche nad) 
beitem Vermögen zu befriedigen. 

David Toms, 

Aufruf an die Gemeinden zur 

Unterftüzung der Mennonitiichen 
Lehranstalt zu Gretna, Man. 


Der SKaflenführer der Mennoni- 
tiichen Lehranitalt halt es für jeine 
PBiliht, den Gemeinden über den 
Stand u. Gang unferer Anitalt et- 
was mitzuteilen, damit fie VBorberei- 
tungen treffen fünnen ihre Beiträge 
rechtzeitig einzuichiden. Die Ge. 
meinden jollen aud) einen flaren Ein- 
bli& in die Verwaltung der Anitalt 
haben, folgedefien jei bier mitgeteilt, 
daß die Ausgaben für diefes Schul- 
jahr wohl auf $3 200.00 ſteigen 
werden, wovon $1 600.00 durch Ein- 
fommen von Schülern eingeben fann, 
und die andern $1 600.00 durd; freie 
Beiträge aufgebradyt werden müſſen. 
Während des legten Schuljahres ha- 
ben die Gemeinden mit der 30.Cent3 
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Auflage $308.50 eingebradt, 
Schulfreunden, meiitens 
Bergthaler Gemeinde, kamen nod) 
851.61. Können wir erwarten, 
daß die einzelnen Freunde wieder be- 
deutende Summen beiſteuern wer- 
den? 

Es wird wohl nötig fein, daß eine 
jede Gemeinde ſich die Frage itellt, 
wie viel fann ich, wie viel will ich 
oder wie viel muß ich beitragen, da- 
mit unſere Gemeinichaftsichule be- 
itehen fann. Ein ähnlicher Beitrag 
wie im leßten Jahr wird nicht bin 
reichend jein. Im Sommer jind An- 
ſtrengungen gemacht worden um Pro- 
biant zu jammeln, weldes ganz be- 
fonders die Unfoiten fiir die auswär- 
tige Schüler bedeutend verringert 
und dazu beigetragen bat, dab die 
Schülerzahl diejes Jahr um 50 Pro— 
zent geitiegen it. Manche Gemein- 
den und Dijtrifte haben ſich aud) 
ſchon daran beteiligt, andere die ſich 
dazu bereit erflärten, haben es bis 
jeßt nocd nicht ausgeführt; aber es 
wird gewünscht, daß auch dieje ihr 
Verſprechen in der nädjiten Zukunft 
einlöfen möchten. 

Wenn die Abihägung richtig ge- 
troffen ijt, dann follten unjere Ge— 
meinden $900.00 in diefem Jahre 
beijteuern, alfo fann jede Gemeinde 
für ſich jelbit ausrechnen, wie viel 
mebr der diesjährige Beitrag fein 
fol, als der lesjährige. Die dann 
noch fehlenden $700.00 wird uniere 
Schulbehörde auf jonitige Weiſe ein 
bringen. 

Bis jebt find $714.69 eingefom- 
men, wovon $445.69 Folleftiert wor- 
den iſt. 

Ausgegeben für 
Lehrergehalt $300.00, fir Kohlen 
$183.97, Schulreinigen 35.00, 
Reiſekoſten $52.77, Kochofen $48.- 
75, Feuerverficherung und andere 
Unfojten, jo daß jet nur $9.80 in 
der Kaſſe find. Grüßend, 

A. L. Frieſen, Kaſſenführer. 
Gretna, Man., am 15 Nov. 1933. 


bon 
aus der 


rucditändiges 


Neinland, Manitoba. 

Heute, am 14. Dezember, baben 
wir einen regelredhten Schneefall, u. 
wie's jcheint, joll die Erde ihr zier 
lihes Winterfleid erhalten. Es bat 
ja auch jchon vorher einigemal ge- 
jchneit, aber doch nicht jo viel wie 
jet. In wenigen QTagen war der 
Schnee immer wieder verweht. Zu 
einer ordentlichen Sclittenbahn 
fonnte e8 noch immer nicht fommen. 
Es ilt ja dem grimmigen „Nord- 
Weit“ auch jet wenig zu trauen. Er 
icheint ein bejonderes Vergnügen dar- 
an zu haben, uns die gewünſchte 
Schlittenbahn zu verderben. Der No- 
vember bat ſich durd; feinen milden 
Serbitbauch ein angenehmes Anden- 
fen bereitet. Der Dezember dage- 
gen, jcheint e8 uns fühlbar darle 
gen zu wollen, daß der Winter ein 
Umftürzler und Zeritörer iſt. Er 
icheint es darauf abaejehen zu haben, 
alles, was die warme Frühlings 
fonne zu Leben gewedt, der Som 
mer zur jchönen Frucht entfaltet, u. 
der Herbſt zur Reife gebradıt bat, 
noch bevor der Winter beredtigten 
Einzug gehalten bat, im Haus und 
Keller, mit feinem Froft eritarren 
zu wollen. 

Wir waren am 12. Dezember nad) 
Rinfler zur Verſammlung gefahren. 
Br. B. Tichetter von Süd-Dafota, 





hielt in der Bergtaler Gemeinde ver- 
längerte Berjammlungen ab. —®ir 
erlitten an unjerm Auto eine fleine 
„Havary“ und mußten gegen Wunſch 
und Wille über Nacht bleiben. In 
der Nadıt hatte e8, wie man uns dort 
ſagte, 25 Grad nad) Reaumur, gefro- 
ren. Das Del in unjerm Auto war 
derart geronnen, dab feine Gewalt 
reihen wollte, die hinterjten Räder 
zum Drehen zu bringen. Nur der 
unausſprechlichen Gefälligfeit und 
der unverſagbaren Energie des lie— 
ben Bruders Jakob Kröker, haben 
wir's zu verdanken, daß unjere Car 
bis zur Garage gebradıt werden 
fonnte, wo fie in einer halben Stun- 
de wieder betriebsfähig gemacht iwor- 
den war und wir heimfahren fonn- 
ten. Es gibt faum noch etwas Wie- 
deripenitigeres, als eine alte Yord- 
car, wenn fie bei 25 Grad Froſt, 
unter freiem Himmel genädtigt bat, 
aber es gereicht zur Ehre der „Chev- 
rolet“ des Br. I. A. Kröker, daß fie 
auch ſolchen Trog und Tücke über- 
wältigt und bezwungen bat. Ich 
wünſchte, es hätte jemand von der 
Seite diefen Kampf auf den Film 
gebracht, daß ich ein Bild davon ha— 
ben fünnte. Habe nochmals Dant, lie- 
ber Bruder Kröker, auch an diejer 
Stelle. 

Bruder B. Tichetter wurde am 12. 
Dezember telegraphiich heimgerufen. 
Eine Witwe Hofer, die vor etlichen 
Jahren mit 2 Rindern durch einen 
Unfall ihren Gatten und Vater verlo- 
ren hatte, war geitorben. Sie war 
ein Glied der Gemeinde, der er 
dient und fo wurde die nod) weiter 
geplante Arbeit des lieben Bruders 
plößlicdy) unterbrochen. Br. Tſchetter 
war eingeladen worden, die Bibel- 
wocde in Gretna, welche vom 26. 
November bis zum 1. Dezember itatt- 
fand, zu leiten. Von dort wurde er 
eingeladen, die Bergtaler Gemeinde 
an 6 Orten, mit je 3 Tagen, mit Bi 
belvorträgen zu dienen, welches bis 
zum 22. Dezember reidıte. Als 
dann famen noch etliche Fleinere Ge— 
meinden an die Reihe. Die Verſamm— 
lungen des lieben Bruders wurden 
iiberall jehr befucht, jo daß zuweilen 
die Plätze nicht ausreichen wollten. 
Dieje jegensreiche Arbeit wurde jo 
jäh unterbrodyen, welches aber aud) 
wohl in einem andern Plane des 
Allerhöchſten ſicherlich ſeinen 
Grund hat. An jenem Tage er— 
eignete ſich in Winkler ein Unglück, 
das da größer war als das unſrige. 
Ich kann es nicht umſtändlich be— 
ſchreiben, aber ſo viel ich weiß, wur— 
den die Pferde, vielleicht war es auch 
nur eins wild. Der Sohn des 
Abraham Frieſen von Reinfeld, hat 
te die Leine und konnte wohl nicht 
genug aufhalten. Als es dem Bater 
wohl zu ſchwierig damit jcheint, ver 
ſucht er wohl das Fuührwerk zu ver- 
lafien und bat dadurd) einen gaebro 
chenen Fuß erhalten. Wie es dem 
Sohn und dem Fubhrwerf ergangen 
it, babe ich nicht gehört. Der liebe 
Bruder Friefen bat mohl große 
Schmerzen leiden müſſen, iſt dann 
bon einem Auto aufgenommen wor- 
den und zum Arzt gefahren. Wäh— 
rend ich fchreibe, verfinitert fich die 
Luft immer mehr. Der ordentliche 
Scmeefall it zum Schneeſturm ge- 
worden. Ich möchte heute nicht un— 
terwegs jein, weder auf einem Auto 
noch auf dem Schlitten. Hoffentlid) 





20. Dezember, 


befommen wir nod) ſchöneres Wetter, 
Allen, die es lejen, wünjche ich von 


Herzen fröhliche Weihnachten und 
ein gejegnetes neues Jahr! 
3.8.3. 
Gooperation, 


Vortrag, gehalten von Herrn ©. 
Loewen auf der 2. Berjammlung der 
Snitiativgruppe zwecks Gründung 
eines Menn. Tandwirtichaftlichen 
Vereins. 

Weien der Kooperation: Wenn 
in unjeren Tagen bon Cooperieren 
oder Cooperation geſprochen wird, 
jo ift das Bild, das wir uns dabei 
borzuitellen verjuchen, eine Bereini- 
gung von Leuten, die durch gemein- 
Ihaftlihe Intereſſen zufammenge- 
ichlojjen find. Die Cooperation iſt 
eine Einrichtung, die e8 den Mit. 
gliedern ermöglicht, ihre Intereſſen 
leichter wahrzunehmen und zu ber. 
treten, Wenn wir den Anfängen 
der Cooperation etwas näher treten 
wollen, würden wir nad) meiner 
Meinung die Wahrnehmung machen, 
daß fie aus dem Kampf der Ar- 


beitsfraft gegen das Kapital ber- 
ausgeboren iſt. Es ijt eine Art 
von vielen fi gegen die Ber- 
gewaltigung zu wehren, welche 


das Kapital gegen die ganze Menſch— 
beit im allgemeinen ausübt. Wozu 
der Einzelne in den meijten Fällen 
zu ſchwach iſt, kann von vielen ge 
meinichaftlich durchaeführt werden, 
Ohne mit der Gefchichte der Entite- 
bung und Entwidelung der Coope- 
rative befannt zu fein, denke ich dod), 
dab die fi) widerſprechenden ge 
ihäftlichen Berbältnijje zwiſchen Ka— 
pital und Arbeitsfraft die Gründung 
bon ſolchen Vereinigungen zum 
Schuße der eigenen Intereſſen in's 
Leben gerufen haben. Mus Dielen 
Anfängen zum Scute feiner Mit- 
alieder bat ſich aber auch eine entge- 
gengeſetzte Art entwidelt, eine Ber- 
einigqung, die fich das Ziel jtellt, ge 
meinjchaftlich zu erwerben, gemein- 
ſchaftlich die Verhältniſſe zu geital- 
ten und auszubeuten. Wenn wir die 
Geſchäftsführung unferer Zeit be 
obachten, finden wir dieje Coopera- 
tion häufig genug an. E3 wird da- 
mit, daß fich die Mitglieder vereini- 
gen, ihre Stapitalien zufammenlegen, 
ihre Kräfte vereinigen, eine einbeit- 
liche Kraft geichaffen, die auf dem 
Wege der Ausbeutung ihren Erfolg 
gegen den Erfolg des Einzelnen ver- 
vielfältigen fann. Wenn wir aljo 
der Meinung fein follten, daß Coope- 
ration bedingungslos aut fein müß— 
te, fo lehren uns die Vorgänge in der 
Geſchäftswelt unserer Tage, dab es 
damit nur ebenſo beitellt iſt, wie mit 
vielen anderen auch. Es hängt ab 
von dem Geiſte, der fie bejeelt. Sie, 
d. h. die Cooperation, kann ihren 
Mitaliedern und aud anderen zum 
Segen werden, aber ebenfo fann Co— 
operation den Menihen zum Flud) 
werden, Gründe und Ziele und die 
darin zutage tretende Gefinnung 
der Mitglieder beitimmen das. 
Gründe zur Cooperation: „Geld 
regiert die Welt“, iit ein Ausdruck, 
der jo leichtbin gebraucht wird, wenn 
die Madıt des Geldes mitunter be- 
jonder8 auffallend zutage tritt. 
Die Wahrheit dieſes Ausdrudes 
greift viel tiefer in das Leben des 
Einzelnen ein, als wir uns vorjtellen 
(Schluß auf Seite 11.) 
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en nz ———— 
Auf dunklen Pfaden. 


(Bon einem eingewand. Prediger.) 
(Fortjegung.) 


Bon der Hede hinter dem Garten 
gededt, jchritten nad) einigen Stun- 
den zwei Männer dem Felde zu, wo 
ji) das Grab der zulegt Erſchoſſenen 
beiand. Wolkoff wollte nicht gern 
gejehben werden. Nad) ungefähr 20 
Minuten jtanden fie vor dem Grabe. 
Stobbe fing ſogleich zu graben an 
und jtieß, weil fie nicht tief lagen, 
bald auf die Leichen. Erſt holte er 
eine, dann die ziveite und dritte her- 
vor. Als er die Füße des vierten er- 
fahte, zog er den ganzen Menſchen 
nad. Grauen und Entjeßen padten 
ihn, als er fand, dab eine Hand voll- 
jtändig fehlte und das Gejicht des 
Grmordeten bis zur Unkenntlichkeit 
zerhadt war. Da entdedte Stobbe 
zu feinem Schreden die zwei Buch— 
itaben 9. R. auf dem Brujtjtüc des 
Hemdes, das noch von den Feen 
übriggeblieben war. Da war jeder 
Zweifel ausgeichloffen. Mit jchivar- 
zem Garn waren fie eingenäht. Jede 
Hoffnung, da Heinrich nody am Xe- 
ben jein fönne, war geſchwunden. 
Stobbe riß das Stüd Zeug mit Mo- 
nogramm ab, jtedte e8 zu ſich, ver- 
grub die bervorgejchaufelten Leichen 
wieder und ging mit feinem Beglei- 
ter dem Dorfe zu. Nachdem Wol- 
foff ihn nody einmal warm an jein 
Veriprechen erinnert hatte, trennten 
fie ſich. Befriedigt, dab er jo leicht 
wieder zu Produkten geflommen war, 
trat er in jeine Kanzlei. 

Als Stobbe nad) Haufe fam, fürd)- 
tete er fich, die Angehörigen Heinrichs 
zu treffen. Er hatte den Waldweg 
eingeihlagen und fuhr von hinten 
auf den Somjethof, damit die Leute 
ihn nicht jehen follten. Traurig ge- 
jtimmt, fpannte er die Pferde aus 
und bradte fie dur den Garten 
jelbit zum Nachbar. Diejer war ge- 
rade nicht zu Haufe, deshalb wurde 
Stobbe nit mit unangenehmen 
Fragen beläitigt. 

Als er jeine Bücher und was fonit 
nötig war, in den Somjet getragen 
hatte, ging er in feine Wohnung. Be- 
forgt famen Frau und Tochter ihm 
entgegen, fragten nichts, ſahen aber 
an feinem traurigen Gefichtsaus- 
drud, wie die Sache jtehe. Franz 
blieb im Stall und ließ jih auch am 
Abend nicht jehen. Nachdem Stob- 
be mit großer Rührung erzählt hat— 
te, was er am Tage erleben mußte, 
forderte er ſich ein Auvert, machte 
einen jchwarzen Rand darum, ſteckte 
dann dad Stück Zeug binein und 
ſchickte ſeine Tochter Greta damit zu 
Raglafis, 

6. Juſtina. 

Wir gehen jet etwas zurück zu der 
jo jeher fchwergeprüiten Juſtina. 
Nachdem der Arzt bei jeinem zweiten 
Beſuch Fopfichiittelnd erflärt hatte, 
daß er der Kranken wegen große Be- 
denfen hege, war e8 mit ihr auch tat- 
fählih immer ſchwerer geworden. 
Die treue Mutter opferte ihrem Kin— 
de ihre ganze Kraft u. Zeit. Schließ— 
lich brach die Leidende förmlich zu- 
fammen, jo dab; e8 der Mutter doc) 
zu jchwer wurde. Mit dem Borfit- 
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zenden Stobbe wurde beraten und be- 
ihlojfen, die Tochter in das nahe 
Krankenhaus zu bringen. In dem 
betreffenden Hojpital arbeiteten noch 
immer die alten bewährten Aerzte. 
Deshalb gab die Mutter fie ohne Be- 
denfen bin. Aber wie verändert fand 
Frau Penner den ehemaligen Se- 
aensort. Bor zehn Jahren hatte fie 
in demjelben Zimmer gelegen, in das 
jet ihre Tochter gebracht wurde, Da 
hatten ſchöne Bibelijprühe an den 
Wänden den Stranfen Trojt und Auf- 
munterung gejpendet. Jeden Mor- 
gen und Abend hatte eine der Schiwe- 
jtern mit den Sranfen, die das 
wünſchten, einen Abjchnitt aus der 
Bibel gelejen und mit ihnen gebetet. 
Kleine Gruppen von &riitlichen Sän- 
gern, mandymal aud) ganze Chöre 
aus der Umgegend, hatten durd ihre 
Lieder die Kranken erfreut und ge- 
jtäartt. Die ganze Anitalt war von 
einem lebendigen chriſtlichen Geijte 
bejeelt gewejen. 

Und jet? Die Verwaltung war 
ausgeiprodhen atheiitiih. Die from- 
men Scheitern waren bis auf zwei 
alte, die man nicht entbehren fonnte, 
entlajjen worden. Im ganzen Kran— 
fenhauje war feine Bibel mehr zu 
finden. Die Sprüche waren von den 
Wänden bheruntergerifien. Gebete 
und jchon religiöfe Geſpräche waren 
itrengitens verboten. Selbſt von der 
peinlihen Sauberfeit, die einitens 
bier geberricht hatte, war nicht mehr 
viel zu verjpüren. 

Aber der jtarfe himmlische Helfer 
aus aller Not war derielbe geblieben. 
Auf ihn wies die Mutter ihre fran- 
fe Tochter. Er konnte die Bemühun— 
gen der tüchtigen Aerzte jegnen. Beim 
Abſchied flititerte fie ihr noch einen 
Troſtſpruch ins Ohr und begab fich 
traurig auf den Heimweg. 

Wie einfam war nunm ihr Haus ge- 
worden! Doc brauchte jie Lange— 
weile nicht zu fürchten. Die Sorge 
ums täglihe Brot erforderte ihre 
ganze Kraft und Zeit. Ihre Mahl- 
zeiten beitanden ohnehin nur aus ei- 
nigen fleinen Sartoffeln mit Salz 
und einem Stückchen dunfelgrünen 
Brot, das aus einem Gemiſch von 
Unfrautjamen und zerriebenen Mais- 
förnern gebaden wurde. Dennod) 
war jie Gott für jeden Biſſen danf- 
bar. 

Suftina lag während der eriten 
zwei Tage im Krankenhauſe in bo- 
bem. Fieber. Wenn die alte Schwe- 
iter an ihrem Bette jaß, dann jtrei- 
chelte die Kranke ihr die Wangen in 
dem Wahne, fie babe Heinrich vor 
ſich. Die alte Pflegerin war oft zu 
Tränen gerührt. „Mein lieber Hein- 
rich“, ſagte fie einmal, „nun biit du 
endlich wieder bei mir. — Aber du 
biit jo verändert. Was haben fie dir 
angetan, du Armer? — Nun rede 
dod) einmal mit deiner Nujtina! — 
Wie glücklich bin ich, dah ich dich nun 
wieder habe! — Du warſt jo lange 
weg, und ih war fo einfam, aber 
nicht verlafien, Gott war bei mir. — 
Und er joll auch jegt der Erite in un- 
ferem Bunde jein. — 

Barum gibit du mir feine Ant- 
wort? Sag doch, da du froh biit, 
da du deine Juſtina wiederhaft!” 

Und dann wurde die Nede wieder 
wirr, zufammenbanglos, und wilde 
Fieberphantafien quälten fie. Boller 


Sorge ſaß die Schweiter an ihrem 
Lager und betete inbrünjtig um das 
junge Leben. 

Gegen Morgen lies das hohe Fie- 
ber nad) und die Kranke fiel in einen 
feihten, wobhltätigen Schlummer. 
Als um 9 Uhr der Arzt fam, konnte 
er mit Freude feititellen, daß Juſtina 
die Kriſis überitanden hatte. Er un- 
terbielt jich mit ihr, und an den we— 
nigen Worten merfte er, da der 
Geijt ganz klar war. Aber jie war 
noch jehr ſchwach. Sie bedurfte noch 
einer längeren, gewiſſenhaften Be- 
handlung jeitens der Merzte und 
treuer Pflege der deutſchen Schwe— 
iter. Nad) vier Wochen konnte Ju— 
itina als geheilt wieder zu ihren El— 
tern gebradt werden. Die gute, 
fräftige Koit, die ihr verordnet wor- 
den war, konnte fie im Elternhaufe 
allerdings nicht erhalten. Da fehlte 
es ſchon am Nötigen, und es wäre 
der Familie Penner unmöglid ge 
weien, mehr als das kärgliche täg- 
lihe Brot herbeizuſchaffen. Alles 
irgendwie Entbehrlide war zu den 
Serichtsbeamten geivandert, um das 
208 der Verbafteten einigermaßen 
erträglich zu maden. Dennoch er- 
holte ſich die Tochter zufehends un- 
ter der liebevollen Pflege ihrer treu- 
en Mutter. 


Welche Freude war es fiir Juſti— 
na, dab fie bei ihrer Rückkehr aus 
den Krankenhauſe den geliebten Ba- 
ter wohlbebalten daheim antraf! Das 
war Srumd zum Loben und Danken. 
Die Freude über die Errettung des 
Vaters half ihr in der eriten Zeit 
auch iiber die ängitigende Ungewiß— 
heit iiber Heinrichs Ergehen hinweg. 
Sie hoffte immer nod, day ihrem 
Seliebten endlich doch noch die Frei— 
jpredyung zuteil werden würde. Als 
ihr aber in jchonender Weife nad 
und nad) flargemacht wurde, daß fie 
ihren über alles geliebten Heinrich) 
nicht mehr wiederjehen würde, daß er 
zur Hinrichtung verurteilt wäre, 
brad) fie zufammen. Das waren 
ichwere Kämpfe, die fie zu beitehen 
hatte. Es war ihr unfahlidh, da 
der, bon deſſen Unschuld fie felfenfeit 
überzeugt war, wie ein Verbreder 
enden ſollte. Sollte Gott das wirf- 
lich zulafien? Alles in ihr bäumte 
fi) auf gegen die ſchwere Laſt, die 
ihr zu tragen auferlegt war. Und 
dann famen Stunden, in denen fie 
lernte, zu den Wegen Gottes „ja“ 
zu jagen. Ihr wurde es flar, daß 
die Forderung nicht leicht war: „So 
demütigt euch nun unter die gewal- 
tige Sand Gottes.“ Aber fie jpürte 
auch zugleich, dab das Herz nur zum 
Frieden und zur Ruhe fommen fön- 
ne, wenn der eigene Wunſch und Wil- 
le eingeben gelernt hätte auf die 
Pläne und wunderbaren Wege Got- 
tes. „Wie dıumfel der Pfad auch jei, 
ich will ihn geben, denn du gehſt vor- 
an.” Aber wenn fie auch fo verfud)- 
te, feit und mutig den ihr beitimmten 
Weg zu geben, dann lebte doch im- 
mernocd, wie ein alimmender Fun- 
fen, eine ganz leife Hoffnung in ihr, 
daß fie vielleicht doch noch irgendwie 
Kunde von ihrem Manne erbielte, 
daß fie ihn womöglich doch noch ein- 
mal würde wiederſehen fünnen. So 
wurde nichts verjäumt, feine Gele- 
aenbeit ungenütt gelaſſen, Nadırid)- 
ten und Erfundigungen von Heinrich 
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zu erhalten. Jeder, der aus ihrem 
Dorfe nach T. fuhr, wurde gebeten, 
Nachforſchungen anzuſtellen. Doch 
nur wenigen gelang es, etwas von 
ihm zu erfahren. Wiederholt hatte 
jih Peter Stobbe die größte Mühe 
gegeben, für Heinrichs Angehörige 
die Erlaubnis zu erlangen, daß jie 
ihn bejucdhen dürfen, Zulegt wurde 
der boshafte Kommiſſar jo wütend, 
daß er zwei Notgardijten berbeirief 
und Stobbe verhaften lieg. Nur der 
Fürſprache der Frau Wolkoff war 
es zu verdanken, daß er am nädhiten 
Morgen freigelafien wurde, 


Drei Tage vor Heinrichs Hinrich- 
tung, an einem  jtrablendichönen 
Maiennahmittag, gingen Mutter 
und Tochter Penner zum erjtenmal 
feit Juſtinas Krankheit gemeinfam 
durchs Dorf. Wie neues Hoffen 309 
es durch Juſtinas Seele, als fie das 
erwachte Leben in der Natur, den 
Blütenduft und Vogelſang beobad)- 
tete. Es fann doch nod alles zum 
Guten auslaufen. Die Pernichter 
fünnen doch nicht alles Leben töten! 
Immer wieder don neuem erwacht 
die Natur und zaubert Schönheit und 
Herrlichkeit hin, wo vorher Tod und 
Armut war. Aber dann fiel ihr 
Blick auf die Gebäude des Dorfes. 
Was war aus den früher jo itolgen 
Bauten, aus den foliden Zäunen 
und Mauern, die immer fo qut in- 
itand gehalten worden waren, gewor— 
den. Sie waren dein Beritörungs- 
geiite zum Opfer gefallen. Was hat- 
te man bon foldyen Menichen zu er- 
warten, die nur Freude am Bernid)- 
ten fannten? Wehmut und VBerzagt- 
beit jchlichen fich wieder ins Herz, 
das eben noch leije zu hoffen begann. 

Die Frauen bogen in NRatlaffs 
Hof ein. Sie wollten mit den alten 
Eltern Heinrichs von dem Schiweren 
reden, das fie alle in Kürze treffen 
jollte, Won der ergrauten Mutter 
wurden jie jehr freundlich empfan- 
gen. Die alte rau war in den leb- 
ten Tagen noch mehr gealtert, ihre 
Haare waren fait weiß geworden, 
und ihr Gang war unfidyer. Wie 
eine Greiſin erichien fie den beiden 
Frauen, Und dod war Frau Nab- 
laff bis vor furzem noch jehr rüſtig 
und jchaffensfrob geweſen. Diejer 
legte Schlag hatte die arme Mutter 
aber tief gebeugt. Aber e8 fam fein 
Stlagelaut über ihre Zippen, und in 
ihren Mugen lag ein wunderbarer 
Sottesfriede, der höher ijt als alle 
Vernunft. Frau Penner zog ihr 
Stridzeug aus der Taſche und fing 
emſig an zu ſtricken. Juſtina häfel- 
te an einer Salsbinde fir Heinrich. 
Es fonnte ja nod) immer ein Wunder 
Gottes geichehen. Ind wenn er nod) 
einmal ihr zuridgeichentt werden 
würde, dann jollte er jehen, daß ihre 
Gedanken ſich bei der Arbeit immer 
mit ihm beichäftigt hatten. Aber fie 
fonnte es nicht verhindern, da ihre 
Sedanten immer wieder abichweiften 
und bei der rauhen Wirklichkeit Ian- 
deten. Er war ja zur Sinrichtung 
verurteilt, Graufam und unerbitt- 
lih Mar war der Beihluß. Dann 
rubten auf einmal die fleihigen Hän— 
de und Tränen rollten unaufbaltiam 
über ihre Wangen. Aber es war, 
als ob die Tränen helfen wollten, ei- 
nen Teil der ſchweren Laſt hinwegzu⸗ 
ſchwemmen. (Fortſetzung folgt.) 








Protokoll 
der Sitzung des Verwaltungsrates 
des Menn. Arantenhansvereins Con— 
cordia, an welcher and) die am Kran— 
fenhanfe praftizierenden Nerzte und 
die Bertranensmänner der einzelnen 


Kontraftsgruppen teilnehmen, ab- 

nehalten am 9. Dezember 1933 im 

Kellergeſchoß der Kirche der Menno- 

nitengemeinde zu Winnipen, 394 

Alexander Ave. 

Folgende Mitglieder der VBermwal- 
tung find zugegen: 

J. J. Schultz, E. A. De⸗Fehr, W. 
Rogalsky, B. Ewert, J. Wieler, 
Dr. R. Claaſſen, I. Schröder, J. 
Braun, Heinrich Töws und H. J. 
Willms. 

Die Vorſteherin des Krankenhau— 
ſes, Schweſter Magdalene Wiebe, 
nimmt an der Sitzung teil. 

Die Kontraktsgruppen find ver— 
treten durch ihre Vertrauensmänner 
und zwar: 

Kontraft No. 1, der Gruppe zu 
Glenleg durch A. Rogalsky. 

Kontrakt 2, der Gruppe zu Marquet— 
te-Rigeon Lake dur J. Thieken. 

Kontraft No. 3, der La Galle-Do- 
main-DOsborne durch J. Dahl. 

Kontraft No. 4, der Gruppe Hea- 
dingly durdy J. Braun. 

Kontraft No. 5, der Gruppe Win- 
nipeg durch G. Giesbrecht. 

Kontraft No. 6, der Gruppe Star- 
buck-Culroß Jakob Rempel. 

Kontrakt No. 7, der Gruppe St. Eli- 
zabeth dur W. I. Voth. 

Kontraft No. 8, der Gruppe Ni— 
verpille durd) &. Epp. 

Kontraft No. 9, der Gruppe Arnaud 
durh 9. Toms, 

Kontraft No. 10, der Gruppe Stein 
bad) durch D. P. Reimer. 

Ktontraft No. 11, der Gruppe Grün— 
thal durch 3. Nempel. 

Kontroft No. 12, der Gruppe 
Springitein durch A. Neufeld. 
Ron den am Krankenhauſe prafti- 

jierenden Merzten find zugegen: Dr. 

NR. Claaſſen, der gleichzeitig Mit 

olied der Verwaltung iſt, Dr. 9. 

Delfers und Dr. N. Neufeld. 

Als Gäſte nehmen an der Sikung 
teil: der Welteite der Kleingemeinde 
zu Steinbad, P. P. Reimer, Pre— 
diger diefer Gemeinde zu Morris, 
KR. Dück, Dietrich Wieler, Niver- 
pille und 3. Nempel, Winnipeg. 

Die Sikung wird um 2 Uhr nad)- 
mittaas von Prediger Seinric Toms 
durch VBerfingen eines Liedes und Ge— 
bet eingeleitet und darauf vom Vor- 
fißenden, Serrn I. 3. Schultz, offi- 
ziell eröffnet. 

Sm Namen der Verwaltung be- 
grüßt Serr Schulz die Anmwejenden 
und drückt feine Befriedigung dar- 
über aus, dab alle Vertrauensmän- 
ner ımd Merzte der Einladung Fol- 
ge geleiltet haben. Zur bejonderen 
Ehre gereicht es der Verwaltung, dab 
die einheimiſchen Mennoniten zum 
eritenmal in der Geſchichte des Kran— 
fenhausvereins offiziell vertreten 
find. 

Um den Anmwejenden einen flaren 
Einbli zu gewähren, wird beidhloj- 
jen, die Tagesordnung wie gewöhn- 
lich abzurollen. Die Tagesordnung 
iit wie folat: 

1. Verleſen des Protokolls der Sit- 

zung des Verwaltungsrates 


vom 4. November 1933. 


Mennonttifce Uirudſchau 


2. Bericht über die Tätigfeit des 
Kranfenhaufes im Monat No- 
bember. 

3. Rechenſchaftsbericht für den 
Monat November. 

4. Bericht über den Stand der 

Kontraftrechnungen. 

. Abichliegung von Nahresfon- 
traften zwecks freier Verpfle— 
aung und foitenlojer ärztlicher 
Behandlung von Kranken in 
der Zufunft. 

6. Hausfrage. 

7. Laufende Fragen. 

Zu Punkt 1 der Tagesordnung. 
Das Protofoll der Sitzung des 

Verwaltungsrates vom 4. November 

1933 wird vom Schriftführer verle- 

jen und von der Verjammlung ein- 

ftimmig angenommen. 
Zu Punft 2 der Tagesordnung. 
Die Verſteherin des Krankenhau— 
jes, Schweiter Magdalene Wiebe, be- 
richtet über die Tätigfeit des Kran— 
fenhaujes im Monat November. Xns- 
geſamt find im November 27 Bati- 
enten aufgenommen worden und bon 
diefen waren: 9 Entbindiumgsfälle, 

7 medizinische und 12 dhirurgiiche 

alle. Ihrem Alter nad) teilen ich 

die Patienten ein in 22 ermwachiene 

Berjonen und 5 Kinder. 8 Babies 

wurden während des Monats aebo- 

ren. Ihrer Konfeſſion nad, teilen 
ſich die Patienten ein in: 26 Menno- 
niten und 1 Qutberaner. Die täg- 
lihe Durchſchnittszahl der verurjad- 
ten Pflegetage für die Monate Juli, 

August, September, Oftober und No 

pvember, indem fie Kontraftpatienten 

und NWichtfontraftpatienten ausein 
ander hält. Die Anzahl der Pflege 
tage iſt wie folgt: 

Bilenetane. 
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Juli 31 137 0 22 1% 
Ana. 85 203 96 7 3231 
Sept. 124 130 7 7 3231 
Dft. 70 101 35 29 2335 
Novp. 229 55 34 1 319 


Total: 539 626 112 66 1343 
Der Bericht von Schweſter Mag 
dalene Wiebe wird von der Verſamm— 
lung danfend zur Kenntnis genom- 
men. 
Zu Punkt 3 der Tanesordnung. 
Der Kaſſierer des Vereins, Herr 
J. Wieler, eritattet die Bilanz auf 
den 1. Dezember 1933 und den Kai 
jenbericht für die Zeit vom. bis zum 
30. November 1933. PDiejen Be 
richten gemäß verfügt der Stranfen 
bausverein am 30. November 1933 
über ein Kapital von $7 680.53 und 
über einen Kaſſenbeſtand v. $2,115. 
79. Die ausjtebenden Gelder des 
Vereins betragen $3 761.36 umd die 
Schuld des Vereins beträat $500, 
Das Inventar des Vereins repräjen 
tiert einen Wert von $2 303.38. 
Auf diefen Bericht bezuanehmend, 
richtet Serr J. 9. Schröder an die 
Erefutive die Frage, wie die aus- 
itehenden Gelder einfommen. Sier- 
auf wird erwidert, dab im Laufe 
des Operationsjahres, d. h. in der 





Zeit vom 1. uni bis zum 1. Dezem- 
ber 1933 von den ausitehenden Gel- 
dern $918.31 einfolleftiert worden 
find. 

Der Bericht wird von der Ver— 
jammlung danfend zur Kenntnis ge- 
nommen. 

Zu Punkt 4 der Tagesordnung. 

Herr Wieler eritattet einen Bericht 
iiber den Stand der Kontraftsred)- 
nungen. Insgeſamt find bis zum 
30. November 1933, $1 482.10 auf 
die Kontrafte gezahlt worden, von 
welcher Summe nur $1 103,50 fäl 
liqa waren. Für die Aerzte waren 
5146.01 fällig und die dem Stran- 
kenhauſe verbleibende fällige Sum- 
me beträgt ſomit $657.49. Die von 
den Ktontraftpatienten verurjachte u. 
mit $1.75 pro Tag und pro Perjon 
berechnete Pflege beläuft fih auf 
$1 056.25. Demnach hätten , die 
Kontraftpatienten ein Defizit bon 
6398.76 verurſacht. Bon diejer Sum- 
me muß ein Disfont von 10% in 
Abzug gebradht werden und ſomit 
würde das tatfächliche Defizit ſich auf 
$293.14 belaufen. 

In Anbetracht dejien, dab das 
(Held in bar eingefommen iſt und die 
Einfolleftierungsunfojten wegfallen, 
wird das Ergebnis als zufrieden 
jtellend erachtet. 

Der Vorfigende, Herr 3. Schulz, 
erwähnt nun, dab die Amvejenden 
aus dem Berichte eriehen haben, wie 
fi) die Kontrafte für den Kranfen 
hbausverein in der Praxis auswirfen, 
man würde nun aber gerne erfahren 
wollen, wie ſich die Ergebnilje für 
die Nerzte geitalten imd ob die men- 
nonitische Bevölkerung mit dem ein 
aeführten Spitem der freien Behand 
lung von Atranfen zufrieden iſt, oder 
aber, ob Nenderungen erwünjcht find. 
Er bittet daher, daß fich zunächſt die 
Aerzte und dann auch alle Vertrau- 
ensmänner zu diejer Frage äußeren 
möchten. 

Non den Merzten jprechen fich die 
Herren Doktoren R. Claaſſen und N. 
Neufeld dahin aus, dab fie laut den 
bisherigen Erfahrungen etwa von 
der Entſchädigung erhalten baben, 
Die ihnen zutreffe, wenn jie die ge 
leiitete Arbeit nach den gegenwärtig 
ohnehin ſchon reduzierten Rate be 
rechnen jollten. 

Die VWertrauensmänner der 12 
Kontraftsaruppen Fonitatieren ein 
ftimmig, dab ihre Gruppen mit den 
Nuswirfungen des neueingeführten 
Spitems der freien Behandlung bon 
Stranfen durchaus zufrieden find, dab 
es aber nicht ratjam umd nicht zeit- 
gemäß jei, die Ktontraftsraten zu er- 
höhen. 

In einem kurz gefaßten Memo 
randum gibt Herr Dr. R. Claaſſen 
ſeine Anſichten als Verwaltungsmit 
glied über das ſeit langer Zeit an— 
geſtrebte und nun eingeführte Syſtem 
der freien Behandlung von Kranken 
fund. 

Die Nontrafte wurden aus der 
dee hberausgeboren, die Befriedi 
aung der Bedürfniſſe und die vor 
bandene Möglichkeit zuiammenzu- 
bringen: eritens, wenig Kranke im 
Krankenhauſe und zweitens, die Ar- 
mut unferer Leute, die eine Behand- 
lung auf - gewöhnlihem Wege im 
Kranfenhaus ausjchaltete. Das an- 
geitrebte Ziel ſei erreicht, denn das 
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Krankenhaus ift jeit Einführung der 
Kontrafte jtändig voll gemwejen und 
unferen Leuten iſt die Möglichkeit 
gegeben, fich ärztlich behandeln zu 
laſſen und Hoſpitalhilfe zu genießen. 

Die Zahl der Nichtfontraftpatien- 
ten bleibt nad) wie vor niedrig, da 
es ihnen eben an den notwendigen 
Mitteln gebricht. Herr Dr. R. Claaſ— 
jen iſt überzeugt, dab der richtige 
Weg eingeichlagen worden it, dab 
dem Krankenhauſe nur auf dieje Wei- 
je die Eriitenz gefichert werden fann 
und dab jeine Zukunft auf den Kon— 
traften basiert. Nur ein weiteres 
Abfommen zwiſchen Kranfenhaus- 
verein und womöglich all unjeren 
Yeuten it ein Ausweg, der beiden 
Seiten das geben wird, was fie jo 
notwendig brauchen. Dem Kranken— 
bauje wird die Möglichkeit gegeben, 
fi) zu erweitern, um immer weite. 
re Kreiſe aufnehmen zu können. 

Die Kontrafte müſſen jo revidiert 
werden, dab fie zum unbedingten 
Erfolge führen. Nur ein allgemei- 
nes Wirfen in vollflommener Einig- 
feit fann unſere Sache fördern. Es 
muB jich daher ein jeder auf's äußer— 
te anitrengen, wenn Concordia da- 
bin gebracht werden joll, wo wir e8 
gerne hinhaben möchten. Dieſes find 
feine Utopien, jondern reell zu er- 
reichbaren Ziele. 

9 3. Willms jchließt fich den 
Ausführungen von Herrn Dr. R. 
Claaſſen an. Er betont, dab durd 
die Kontrakte gemijjermajjen eine 
große Million an unjerem eigenen 
Volke getrieben wird, denn der Ge— 
jundheitszuftand der bereits ver- 
fontraftierten Familien iſt auf ein 
höheres Niveau gebradyt worden. Er 
alaubt, dab es nicht ratſam jei, die 
eingeführte Rate zu erhöhen, daß 
fi) die Kontrafte aber nur dann gut 
tragen fönnen, wenn fie in unjerem 
Wolfe verallgemeinert werden. 

Es wird nun aufgefordert, die ne- 
gativ ſich auswirfenden Seiten der 
Ktontrafte hervorzuheben, damit jol- 


de in Zufunft berichtigt merden 
fünnen. 
Sterauf bezugnehmend, meilt J. 


Rempel, Starbud, darauf hin, dab 
etwa auffommende Meinungen, daß 
Kontraftpatienten oberflädhlicher be- 
handelt werden, als Nichtfontraftpa- 
tienten, von vorne herein ausgeſchal— 
tet werden müſſen. 

Die Herrn A. Neufeld, Spring- 
ſtein, und 9. Nempel, Grünthal, 
fonitatieren, daß ihre Gruppe es be- 
grüßen würden, wenn fie als Grup- 
pe nicht an einen Arzt gebunden wä— 
ren, jondern jede Familie ſich ihren 
Arzt wählen fünne. Auch Herr Xo- 
bann Braun, SHeadingly, glaubt, 





Freie Bibel Kurſe 
für das Heim. 
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daß alle drei am Krankenhauſe praf- 
tizierenden Aerzte den Gruppen zur 
Verfügung ſtehen müßten. 

H. J. Willms weiſt darauf bin, 
dab in der alten Heimat ein Arzt bei 
ſchlechten Verkehrsmitteln, 56 Dör- 
fer mit Erfolg bedient hat. Er 
glaubt, dab der Kontraft bei der 
Anitellung von zwei Aerzten zu Gun- 
ften der mennonitiichen Bevölferung 
modifiziert werden fünnte. Co 3. 
B. fünnte in dieſem Falle die Klau— 
jel wegen Ertraentihädigung des 
Aifiitenzarztes bei etwaigen Opera- 
tionen wegfallen. Er wird in jeiner 
Anficht von Prediger D. P. Reimer, 
Giroux, unteritüßt. 

Auf Vorichlag von Herrn Dr. R. 
Glaffen werden die Debaten ge- 
ichlofien und es wird zum nädhiten 
Punkte der Tagesordnung überge- 
gangen. 


Zu Punkt 5 der Tagesordnung. 

9. 3. Willms richtet nun an die 
Verſammlung die Frage, ob das ein- 
geführte Syitem der freien Behand- 
lung von Kranken fortgejeßt und 
wenn möglich, berallgemeinert wer— 
den fol? Nm zutreffenden alle 
müßte bier feitgejtellt werden, ob die 
Möglichkeiten hierzu vorhanden find. 

Die Verfammlung beichließt ein- 
ftimmig, daß mit dem eingeführten 
Spitem fortgefahren werden joll und 
glaubt, da die Möglichkeiten zur 
Ermweiterung Ddesjelben vorhanden 
find. Während einige Gruppen voll- 
zählia verfontraftiert find, Fönnten 
andere bedeutend erweitert werden. 
Auch glaubt die Verjammlung, daß 
eine neue Anzahl von Gruppen für 
die Sache gewonnen werden fünnte. 


Zu Punkt 6 der Tagesordnung. 

Es wird num darauf bingemiejen, 
dab das eingeführte Syſtem nur in 
dem Falle verallgemeinert werden 
fann, wenn der NRaummangel, den 
das gegenwärtige Haus aufzumei- 
fen bat, bejeitigt wird. Mit ande- 
ren Worten, es muß ein geräumi 
ges Haus gefunden werden. An die- 
je Frage fann aber nur erit dann 
berangetreten werden, wenn man im 
Voraus weiß, mit welchem Sontin- 
gent von Kontraftfamilien man wird 
rechnen fönnen. Weiter wird dar- 
auf bingewieien, dab diejes allein 
nit genügen würde, jondern, daß 
Concordia bei etivaiger Erweiterung 
auf Spenden angewiefen jein wird. 
wird. 

Allgemein iſt man ſich darin einig, 
dab im Falle eines Wechſels vom ei- 
nem weiteren Renten eines Hauſes 
abgejeben werden muß, jondern, da 
ein foldyes käuflich zu erwerben ilt. 

Serr Schulz erwähnt nun, da bon 
allen in Frage kommenden Gebäu— 
den, das Sanatorium in Elmmood 
nody) immer im Wordergrunde ſtehe, 
welches dem Krankenhausvereine 
neuerdings mit vollſtändiger Aus 
ſtattung für einen Kaufpreis von 
$21 250. unter günſtigen Zah— 
lungsbedingungen angeboten worden 
üt. 

Auf Grund des Angeführten be 
ſchließt die Verwaltung einstimmig, 
dab die Vertrauensmänner bis zum 
1. Januar 1934 Liſten von denje- 
nigen Familien einzufenden haben, 
die fidh den beitehenden Kontraften 


Mennonitiſche Aundſchau 


anſchließen möchten. Weiter mö— 
gen die Vertrauensmänner an Ort 
und Stelle ſondieren, ob die menn. 
Bevölkerung Concordia, im Falle ei— 
nes Haukaufes, kräftig mit Spen— 
den unterſtützen würde. Die Ver— 
waltung ſoll ihrerſeits eine entſpre— 
chende Werbearbeit unternehmen, um 
weitere Kreiſe für die Sache zu ge— 
winnen. 

Herr J. Schulz erwähnt nun, daß 
unſere gegenwärtige Kontraktsform 
einen Fehler aufzuweiſen habe, in— 
dem die Familienhäupter der zur 
Ktontraftgruppe gehörenden Famili- 
en, automatisch Mitglieder des Ver- 
eins find. Er jtellt den Antrag, dab 
diefer Punkt in Zufunft dahin be- 
richtiat werden muß, dab die Häup- 
ter der Kontraftsfamilien nicht un— 
bedingt Mitglieder des Vereins zu 
jein brauchen. Mitalieder des Ver- 
eins müſſen ihren Mitgliedsbeitrag 
unbedingt alle entrichten und es wä— 
re daher aut, wenn die Vertrau- 
ensmänner die zum Sontrafte ge— 
börenden Familien auffordern mwür- 
den, ihren Mitgliedsbeitrag nad) 
Neujahr freiwillig einzufenden. 

Diejer Antrag wird einjtimig an- 
genommen. 

Hierauf wird die erweiterte Sit- 
zung geſchloſſen und die Nerzte und 
Vermaltunasmitglieder werden gebe- 
ten, zur Erledigung einer internen 
und einiger laufenden Fragen zu- 
rückzubleiben. 


Zu Punkt 7 der Tagesordnung. 

Da Herr Doktor N. Neufeld ver— 
hindert iſt, weiter an der Sitzung 
teilzunehmen, wird die Durchbera- 
fung einer internen und ihn perfön- 
fih angehenden Angelegenheit, auf 
die nächſte Sitzung der Verwaltung 
verlegt. 

Auf Punkt 2 der Sikung der Ver 
waltung vom 4. November 1933 be 
zuanehmend, erwähnt Serr Schulz, 
da man auf diefer Sikung unter- 
lafien babe, einen Arzt herauszuſet— 
zen, an den in jtreitigen Fällen appe- 
liert werden fann. 

Auf Vorfchlag von Schweiter Mag— 
dalene, wird Dr. I. Meftanty mit 
dieſer Aufgabe betraut, nachdem jei- 
ne Einwilligung bierzu im boraus 
eingeholt worden ift. 

Meiter wird beſchloſſen, den 
Schweitern des Krankenhauſes auch 
in diefem Jahre wieder Weihnadts- 
aefchenfe zu machen und zwar im 
Rahmen des vorigen Nahres. 

Da Witwe Bord fi) mit Herrn N. 
Nempel, Starbuf, verheiratet hat, 
wird beichlojien, fie aus dem Kon— 
trafte der Suppe zu Headingly zu 
jtreichen. 

Der Schriftführer verlieit nım ein 
Schreiben der Witwe Maittag, Win- 
nipeg, in welchem fie infolge ihrer 
jchweren materiellen Lage um eine 
Reduktion ihrer Kranfenhausred)- 
nung bittet. 

Die Verwaltung beſchließt, Wit 
me Maittag diejelbe Reduktion der 
Stranfenbausrehnung zu gewähren, 
die denjenigen Watienten gewährt 
wird, deren Rechnungen bon der 
Mimicipalität bezahlt werden. 

Hierauf wird die Situng vertagt. 

J. Schulz, Vorſitzender, 
H. I. Willms, Sekretär. 








ARTEN ER 
Weihnachten. 


(Bon Olga Holz.) 








Erich fommt heim. * 


(Fortſetzung.) 
III 

In diefer Seit erlebten jeine An- 
gehörigen die knappeſte Zeit, die die 
Familie gejehen hatte. Marie, die 
Diafoniffin, konnte zu Haufe nicht 
helfen, da fie jelber nur genug zum 
Leben hatte. Ella und ihr Mann 
halfen jo viel jie fonnten, aber es 
reichte nicht aus. Frau Schülfe und 
Kätie muhten ſich mühſam durch— 
ſchlagen. Dann wanderten die Ge— 
danken einer heißliebenden Mutter 
zu ihrem verſchollenen Sohne. Wo 
war er? Wie ging es ihm? Ob, er 


pielleiht ſchon ſogar tot war. - 
Wie ſchön, wenn er jetzt da 
wäre. Er könnte den unerfahrenen 


Frauen mit Rat und Tat zur Seite 
ſtehen. Oft fragte die Mutter: Gott, 
warum jtrafit Du jo hart, wie fol 
ich das veritehen? — Na Mütterchen, 
Gott ſieht Dein gebrochenes Herz, er 
wird alles zum Beiten führen. 


IV 

„Es fann nicht fein, e8 darf nicht 
fein, wie fonnte ich mich jo hinreißen 
laffen, um reich zu werden?” Diejes 
waren die Gedanken eines Gefange- 
nen, der bisher noch nie gejorgt hat- 
te, was aus ihm werden fönnte, wenn 
es jo meiter ginge. Wir erfennen 
bier Erich, dem wir jeit zehn Nabren 
nicht begeanet jind. Er war bon 
Stufe zu Stufe gejunfen bis er end- 
lih wegen jchmeren Diebſtahls ins 
Sefänanis fam. Er war auf fünf 
Jahre verurteilt worden, wurde aber 
jeines guten PBetragens halber nad) 
zwei Nahren freigelafien. Er batte 
eine gute Stelle ald Buchhalter be- 
fommen und arbeitete zum erjten- 
mal in feinem Leben, wie es einem 
Manne zufommt. 

* * * 

Es mar morgens, am Tage bor 
Weihnachten. Eri empfand ein 
ſeltſames Seimmeh. Es war ihm, als 
bätte er das Beite im Leben vermißt. 
Er hatte wohl Geld verdient und 
Vergnügungen mitmadhen können, 
niemand hatte ihn geitört oder auf- 
gehalten, wußte doch feiner bon den 
Angehörigen, wo er war. Dod er 
fühlte eine tiefe Leere in feinem In— 
nern, Andere in feinem Alter wa— 
ren geſetzte Ehemänner, hatten Weib 
und Kind und ein eigenes Seim. 
Was hatte er? Nichts als ein paar 
fade Erinnerungen fonnte er auf- 
weifen. Wo mochte wohl Marianne 
Gray fein? Er hatte immer ein 
wärmeres Gefühl für fie gehabt. 

Seine Vergangenheit Taitete wie 
Plei auf feinem Gewiſſen. Wie fonn- 
te er ihr entaegentreten, wenn fie 
auch noch frei war? Sein Leichtſinn 
war ihm zum ®erderben geworden. 
Er madıte Gott ein Gelübde, falls 
er noch einmal zu Haufe Vater oder 
Mutter antreffen würde, jo follte fein 


Leben von jet ab ihm gehören. 

Der Nachmittag fam und Erid 
ſchleppte fi) immer noch mit ſchwe⸗ 
ren Gedanken umher. Endlich ſchien 
er einen Entihluß gefaßt zu haben. 
Er trat in das Büro feines Chefs, 
und bat um ein paar Minuten Un- 
terredung. Als er heraus fam leudh- 
tete fein Gefiht. Er war frei, ent- 
laſſen. Set mußte er nad Haufe. 
Er padte raſch was er hatte und 
ſchickte es zum Bahnhof. Er jelber 
mietete ji ein Auto und fuhr, um 
den paffenden Zug zu beiteigen. Er 
reilte die ganze Nacht. Sollte er vor 
Freude lachen oder weinen, er wußte 
es jelber nicht. 

Am Morgen fuhr der Zug im 
Bahnhof feines Heimatſtädtchens ein. 
Erich war der eizige der ausſtieg. Er 
war frob, dab ihn niemand ſah. ALS 
er zum Sauje feiner Eltern fam, ver- 
langfamte er feine Schritte. Wie 
mochte es wohl da ausjehen, Er muß- 
te beim Fenſter des Wohnzimmers 
borbei. Da, wußte er, hatte immer der 
Chriſtbaum geitanden, Es war nod) 
halb dunfel draußen, als er durchs 
Fenſter jchaute und den Baum ſah, 
gligernd in feinem Schmude, darum- 
ter Spielfahhen für Kinder. Wem 
fonnten die gehören? Alle die zehn 
Sabre hatte er nichts von zu Hauſe 
gehört. Es ſchien ihm alles fremd, 
auch das Weinachtsliedhen, daß von 
einem Kinde gefungen ihm entgegen 
fang. Wen mwürde er antreffen? 
Er Flopfte an die Seitentür. Doc 
niemand hörte. Man hatte nicht auf 
ihn gewartet. Er ging zur Küde, 
dort war Licht und eine junge Frau 
bantierte am Kochherd. Vorfichtig 
öffnete er die unverriegelte Tür und 
itellte fi vor feine Schweiter. Diefe 
itarrte ihn an wie einen Geiſt, denn 
diejes Fonnte faum Wirklichkeit fein. 
Er itredte ihr die Sand hin. „Guten 
Tag, Kätie, und fröhliche Weihnad- 
ten.” Da drehte fie fi furz um, 
rannte die Treppe zu den Schlafzim- 
mern hinauf, und rief: Komm 
Ichnell, Marianne.” Diefe dachte, fie 
werde von ihrer Freundin nötig ge- 
braucht, jchlüpfte in ihren Morgen- 
rock und eilte zu Kätie. Dieſe bo 
arüßte jet Erih. Wie ein hungri- 
ger griff er nad ihrer Sand, und 
fühte fie auf die Wange. Marianne 
hatte der Begrükung beigemohnt 
und e8 war ihr Far, daß num endlich 
der Verlorene wiedergefehrt mar. 
Marianne war ganz verwirrt, als er 
ihr die Sand reichte, Erich wagte es 
kaum, fie anzufehen. 

Mütterchen war alt und gebred- 
lich geworden und bradte ihre Seit 
meiſtens im Lehnſtuhl im Schlaf. 
zimmer zu. Heute aber mar fie 
ihon früh ins Wohnzimmer gefom- 
men, weil e8 Weihnachten war. Biel- 
leicht durchlebte fie dann noch einmal 
die glücklichen Jahre an der Seite 
des Gatten und in Gemeinfchaft der 
ganzen Familie im Geiſte. Ihr 
Saupt auf Kiffen gebettet lag fie auf . 
dem mweichen Sofa. Kätie führte Erich 
zur Mutter ohne diefe zu marnen. 
Erid ging hinein, Er zögerte einen 
Augenblid, dieſes war feine heißge- 
liebte Mutter, was wenn fie ihn nicht 
mehr al3 Sohn aufnehmen wollte? 

Als die alte Frau ihn fah, ber- 
Härten fich ihre zarten Züge. Ihre 
Augen ftrahlten vor unſagbarem 
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Süd, während ihre zitternden Hän- 
de ſich jehnfüchtig nad) ihm außjtred- 
ten. Kätie und Marianne hatten ſich 
in die Küche zurücdgezogen, um den 
Beiden Zeit zu geben ſich wiederzu- 
finden und um für einen Mann mehr 
Frühſtück zu kochen. 

Kätie war jeit ſechs Jahren mit 
Albert Strobel, dem tüchtigen Pro- 
furiiten, verheiratet. Ihr vierjäh— 
rige8 Töchterchen Irene war ihnen 
ein koſtbares Geſchenk, und der freu- 
debringende Engel im Haufe. Al— 
bert fonnte erjt am Mittag des erjten 
Feiertages eintreffen, obwohl er ger- 
ne jhon zum Heiligen Abend heim- 
gefehrt wäre. Er war ein jehr be- 
ſchäftigter Mann. 


Wieder Ieuteten die Weihnadt3- 
gloden und luden zur Kirche, wie 
einjt vor Jahren. Erich blieb zu 


Saufe bei der Mutter. 
Marianne, weldhe ihre Ferien bei 
Schülkes oder bejjer gejagt, bei 
Strobel3 verbradte, gingen zur Kir— 
de. Eric) jah, daß feine Mutter nad) 
langem Erzählen eingeichlafen war, 
da ging er durchs Haus um zu jehen 
wie alles verändert war. Bon Ba- 
ter8 Tode hatte die Mutter jehr jcho- 
nend erzählt, Erich merfte aber, da 
man ihn am meijten vermißt hatte. 
Srene, war der Sonnenſchein im 
Haufe. Beſonders beliebt war fie bei 
der Großmutter. Stundenlang 
fonnten die beiden ſich unterhalten. 
Die Sehnſucht nah ihrem Manne 
wurde dadurd) vertrieben. Marian- 
ne war immer noch nicht zu ihrer 
Stellung als Kindergärtnerin zurüd 
gefahren. Sie genof dieſe freie Zeit 
mit vollen Zügen. Es ſchien ihr al3 
babe fie all dieſe Jahre etwas ent- 
behrt, was e8 war, fonnte fie fi 
felber nicht erflären. Nett da Eric 
da war, fühlte fie, dab ihr Leben ihr 
wieder lebenswert war. Nie hatten 
die beiden aud nur ein Wörtchen 
darüber fallen laſſen und doch mwuf;- 
ten fie, daß fie mit einem ftarfen Zu- 
fammengebörigfeitsgefühl behaftet 
waren. Für Erich waren e8 Tage 
größten Glückes. Er hatte viele Be- 
kanntſchaften gehabt aber foldhe in- 
nerlihe Verbundenheit hatte er da 
nit empfunden. Marianne war 
nod immer ſchön. Ihr edler Sinn 
und ihr reines Herz wirkten wohl- 
tuend auf ihre Umgebung. Weberall 
war fie beliebt und geadtet. Bon 
Kindern wurde fie befonders geliebt. 
Gern hatte Erich fich ihr genähert, 
aber er traute fich immer noch nicht. 
Es waren zwei Tage vor Marian- 
nes Abreiſe als fie Kätie ihr Herz 
ausfchüttete. Es fiel ihr ſchwer, aber 
fie fühlte, jemand mußte ihr Geheim— 
nis wiſſen, fie fonnte e8 nicht mehr 
bei fih behalten. Die Angjt, daß ihr 
Erich noch einmal genommen werden 
könnte, ließ fie nicht Io8. Ahnungs- 
108 von dem, was hier vorging, ſaß 
in Mutter Zimmer Erih und ım- 
terbielt ſich mit ihr über ein ähnli— 
ches Thema. Er fraate um ihren 
Rat. Nett wuhte er erit, wie viel 
Kummer er fich hätte eriparen kön— 
nen, wenn er der Eltern Rat befolgt 
hätte, Er hätte etwas lernen jollen, 
um ein tücdhtiger Menſch zu werden. 
Am näditen Tage als Kätie das 
Bimmer der Mutter ordnete, erzählte 
letztere mas Eric; ihr anvertraut hat- 
te. Es war NKätie fehr angenehm, 
dab die Mutter es ſchon wußte, fo 
wurde es doc nicht jo ſchwer zu er- 


Kätie und 





Mennonitifdee Rundſchau 


zählen, wa8 Marianne quälte. Sie 
berieten nun, was man mad)en jollte, 
um den beiden Gelegenheit zu geben 
fid) näher zu fommen. Am nädhiten 
Zage hatte Klein-Srene Geburtstag. 
Die Gelegenheit wurde benükt um 
eine fleine Feitlichfeit zu veranital- 
ten. 

Der Tiih war ſchön geſchmückt. 
Herr und Frau Strobel ſaßen neben 
ihrem Töchterchen, dem Geburtstags- 
finde, das in ihrem roja Seidenfleid- 
chen allerliebjt ausjah. Mutter Schül- 
fe jaß am oberen Ende. Eric und 
Marianne famen an der anderen 
Seite nebeneinander zu fiten. Die 
fünf Kerzen auf dem Kuchen, der in 
der Mitte auf dem Tijche jtand, wa- 
ren angezündet. Man jang ein Tijch- 
lied. Dann durfte Irene eine Ker— 
3e nad) der anderen, die fait abge- 
brannt waren, ausblaſen. Kakao 
und Kuchen wurden ferviert und die 
Unterhaltung war jehr lebhaft, Kätie 
hatte jedem eine weiße Nelfe aus 
dem Blumenladen gefauft, JIrene 
und Erich aber befamen feuerrote, 
weil fie heute die wichtigiten Perſön— 
lichkeiten waren. 

Nachdem fie fich erfriicht hatten an 
dem feitlihen Nacmittagstiiche 
wurde Srene mit fleinen Geburts- 
tagsgeichenfen erfreut. Sie öffnete 
jedes Paketchen und zeigte es mit 
findlihem Stolz. Alle freuten fich 
mit ihr. Erichs Stimmung jtieg fo, 
dab er jogar Mut befam, mit Mari- 
anne allein zu plaudern. Albert und 
Kätie ſetzten fit ans Klavier und 
fuchten paſſende Lieder fir dieſen 
Tag. Das alte Mütterchen war heu- 
te ſehr aut aufgelegt, und half fräf- 
tig mitjingen, al® man fang und 
jpielte, Much Volkslieder wurden ge- 
fungen. „Macht man im Leben faum 
den eriten Schritt”, hätte ihr beinahe 
Tränen aus d. Augen gepreßt, aber 
fie bezwang fich um den Kindern nicht 
die Freude zu verderben, „Wie die 
Blümlein draußen zittern und die 
Abendlüfte weh’n, und du mwillit mein 
Serz erbittern, willit ſchon wieder 
bon mir geh'n?“ jang Käties Stim- 
me mit Alberts SKtlavierbegleitung. 
Erich wußte nicht wie er dieje Gele— 
genheit wahrnehmen jollte um 
feine Nugendliebe zu offenbaren. 
Da fahte er ein Herz, ging zum Tiich 
und holte die rote Nelfe, die noch 
neben der Tafje lag, aus der er ge 
trunfen hatte und reichte fie Mari- 
anne, 

„Hat Rot eine bejondere Bedeutung 
in deinen Augen? Verſtehſt Du, dab 
Dir mein Herz in heißer Lieb er- 
alühbt?” Er Iegte die Teuchtende 
Blume in ihre zarte Sand. Mari- 
anne griff darnach, als hätte fie nun 
endlih ihr ſehnlichſter Wunſch er- 
fült. Dann ftand fie auf und holte 
ihre weiße Nelfe vom Tiſche. Indem 
fie fie Erich binjtredte, ſagte fie: 
„Wenn Weit; das ausfpricht, was in 
meinem Herzen ijt, jo mußt du wiſ— 
fen, daß ich dir in wahrer Liebe und 
Treue angehören möchte. Erich er- 
ariff ihre Sände, zog fie an fi und 
fühte fie auf den Mund. 

(Fortjegung folgt.) 

— Bukareſt, 11. Dez. Die Polizei 
bat Razzien auf das Hauptquartier 
der rumänischen antifemitiichen Ei- 
fernen Garde veranitaltet. E8 kam 
zu Piſtolenkämpfen zwiichen den Mit- 
gliedern der Organifation und der 
Polizei in verjchiedenen Städten. 





Kerlden. 


als Anjtandsdame, 
(Hortiegung.) 


S. im November 18.... 

PBrief von Bümi an Kerlchen. 
Mein liebes, Fleines, dummes, drei- 
mal vernageltes Kerlchen! 

Ditte befieh Dir genau den Brief- 
umſchlag, es flebt eine Zwanzig— 
pfennigmarfe drauf, und das will 
bei den jchlechten Zeiten viel jagen. 
Es herrſcht in S. eine gar zu gejun- 
de Luft, es ijt geradezu ein Grab 
fiir einen Arzt und Frau. Nicht die 
fleinite Seuche zeigt fi am Hori— 
zont, trogdem das Pflaſter mijerabel 
it und Franz ſich in der Stadtver- 
ordnetenverjammlung aud gegen die 
Erneuerung ausgejproden bat, 
aus guten Gründen. 

Selbjt die Influenza macht „Halt“ 
vor den Toren unjferer Stadt, wäh— 
rend fie im Weichbilde der nädjiten 
herumwütet, wie nicht gejcheit. 

Es ijt eine hungrige, elende Zeit, 
(verzeib, id) muß eine Bauje machen, 
die Paketpoſt hält vor der Tür, und 
die Olſch ſchickt mir eine Kiſte mit 
Wurſt, Sped und Spidgans) — — 

Alſo wo war ic) jtehn geblieben? 
Richtig e3 iſt eine hungrige, elen- 
de Zeit. Beim Aufwachen höre ich 
von Franz anjtatt „Guten Morgen!“ 
ſchon immer „Sparen, jparen,“ na 
und das tue ich ja aud). 

Weshalb ic; Dir dieſe Nammerepi- 
itel jende und mir dazu vom Etat 
zwanzig Piennige abfnapje? 

Um Dir Deine Verbohrtheit, Dei- 
nen Xeichtfinn, Deine Unüberlegen— 
beit recht ins Gemüte zu führen, Du 
dummes, dummes, liebes, ideales 
Soldferichen ! 

Eben fährt wieder Herr von Bor- 
by vorbei, an unjerm Haufe läßt er 
immer nod) ein bißchen langjamer 


fahren, damit ich ja auch richtig je- 
be, wie jatt und fett er im Fond 


ſitzt. 

„So hätte es deine Couſine auch 
haben können,“ ſagt jede Miene ſei— 
nes Geſichts. Auf dem Platz, an 
feiner Seite, wo Du dummes Serl- 
chen eigentlich figen jolltejt, fit jeßt 
jein greuliher Sund, den Du ob 
feiner Raffenunreinheit: „Pinfcer- 
teckelterierſpitzchen“ genannt hatteſt. 

Findeſt Du es nicht rieſig ge— 
ſchmacklas, einheilig angetrautes 
Weib durch einen Hund zu erſetzen? 

Onkel Liskow ſoll geſagt haben: 

„Weil der Borby das Kerlchen 
nicht gekriegt hat, iſt er gleich auf 
den Hund gekommen. Kerlchen, im 
Ernſt, glaubſt Du, daß Dir Dein 
Idealismus eine Bohne nützen wird? 
Ich hätte mir Dein vornehmes und 
manchmal doch recht hochmütiges Ge— 
ſichtchen ſo herrlich vorſtellen kön— 
nen im Borbyſchen Landauer, Du 
würdeſt mich dann immer abholen 
zum Spaszierenfahren, ımd Dein 





20. Dezember, 


Greuel von Mann ließen wir zu 
Hauſe. 

Mindeſtens paßt Du nicht zur 
„Stütze,“ — Kerlchen, ich könnte heu— 
len, wenn ich dran denke, daß Du 
in „Stellung“ biſt und „Fräulein“ 
heißt. So ein lieb Ding, wie Du 
bit! So 'ne füte Deern! Son lüt- 
ten Statteifer! Der liebe Gott ſelbſt 
muß ja feine helle Freude an Dir 
haben und hätte gewiß den alten 
Borby rajch zu fi) genommen, wenn 
Du damals „ja“ jagteft. 

Kerlchen, Du warjt am Ende dod 
n Schaf. 

Und Frig von Rumohr ift aud) 
eins, 

Denf blos, — er hätte in Berlin 
ein jteinreiches Mädel haben fünnen, 
hübſch und gut gewachſen dazu 
(Fräulein von Strand deutete ja 
neulic) bei Luttewete ſchon jo etwas 
an), aber als ihre Eltern, weil fid) 
ihre verzogene Einzige nun mal den 
bübjchen Kerl in den Kopf gejekt hat- 
te, mit Tafjchentraualtar und ge- 
zücktem Segen auf ihn losgegangen 
find, iſt er reineweg zum Eiszapfen 
geworden, ſodaß fie wieder jtoppen 
mußten. 

So ein Unfinn! Was will er denn? 

Von feinem Jammergehalt darbt 
er fi das Nötigite ab, um die Eh— 
renſchuld jeines Vaters zu bezahlen. 
Das klingt ja wunderfchön, und der 
Menſch ſieht ja auch „hungrig“ viel 
interefjanter aus, als „jatt“, aber 
der Rumohr fieht ohnedies ſchon „be- 
rückend“ aus und joll nicht noch vol- 
lends unjere Mitjchweitern mit feiner 
„Intereſſantigkeit“ verrücdt machen. 

Sagteit Du was, Kerlchen? 

Natürlich nicht. Aus Dir wird 
man nie flug. Wärjt Du aber ver- 
ninftig gewejen, Du undernünfti- 
ges Kerlchen, dann hätteſt Du zu 
Borby „ja“ aelagt, wärſt, anitatt 
„Stüße der Hausfrau“, Stüße die- 
jes alten, wadligen Hausherrn ge 
worden, bis er janft „entichluf,“ Dich) 
zur Erbin jeiner Millionen madte, 
mit denen Du nad) angemefjener Friit 
den Rumohr beglücdteit. Wäre das 
nicht ein herrlicher Romanſchluß ge- 
weien? So lad)’ doc, Kerlchen, 
lad’ doch! Sieh nicht jo furchtbar 
ernit drein, ic) jehe ja Deine großen, 
erichrocdenen Kinderaugen bis hier- 
ber leuchten. 

Du fennit doch Deine Bümil 
Weißt doch, daß fie zu Dir hält, dab 
fie Dich veriteht jo ganz und gar! 

Gelt, viel lieber hungern allein 
oder mit einem geliebten Menden, 
als praiien mit einem verhahßten 
Manne um der Berjorgung willen! 
Da fährt er wieder vorbei, der Prof, 
der es wagte, auch nur zu denken, 

dab Kerlchen, unſer Klerlchen, 
fünnte, wiirde ohhh. Lang, 
lang ſtrecke ich ihm die Zunge hin- 
aus (id) habe das jo pradtvoll von 
Dir gelernt), hinter dem Vorhang 
allerdings (leider muß ich auf Fran— 
zens Stellung Rüdficht nehmen), — 
noch länger, denn Borby lächelt 





Geldüberweifungen überall bin! 


Nach Rußland durch Torafin in Dollars oder Reichsmarf. 


per Radio 50€ extra. 


Spejen 50€ per Sendung; 


G. P. FRIESON 
317 Melntyre Blick — Office Phone 94613 — Res. Phone 54087 — Winnipeg. 


An den Abenden: 596 Mountain Avenue, 








der 
viel 
ber 
‚be- 
vol- 
ner 
1. 


ird 
der» 
ifti⸗ 
zu 
tatt 
die— 
ge» 
Dich 
hte, 
riſt 
das 


yen, 
bar 
ven, 
ier- 


mil 
da 


[fein 
en, 
ten 
en! 
:oß, 


fen, 


ng, 
in- 
bon 
ang 
an« 


helt 
ng; 








Rhumexa Del, 
ein blutreinigungsmittel,bejonders zur 
Heilung von Rheumatismus und Ex⸗ 
game. hergejtellt von ſehr heilbarem 


ineralwafler. Zu beziehen portofrei 
pro 8 09. Dale ——— $0.75 
pro 16 03. Flaſche zuusnrnennenenmen $1.25 


Adlarika, 


ein erfolgreiches Mittel zur Heilung 
von Magen- und Blinddarmleiden. Zu 
beziehen portofrei pro Flaſche $1.25 
Nitikman, Sirluck & Safeer 
Winkler, Man., Can. 








—/] 


und grinjt zu uns herauf, Kerl⸗ 
chen, mir iſt ganz ſchlecht geworden, 
aber ich habe Dich gerächt. — — 

Schreibe mir genau Deine neue 
Adreſſe. 

Deine Frau von Altenhof iſt ſo— 
gar hier bekannt. Sie ſoll mehr als 
wunderlich ſein und mir bangt um 
Dich. 

Gott befohlen, Gott befohlen! 

Deine treue Bümi. 
Aus Kerlchens Tagebuch. 
Altenhof, im November 18.... 

Wieder ein anderes Heim, wie— 
der andere Menſchen! 

„Das Wandern iſt des Müllers 
Luft, das Wandern.“ Aber der Mül— 
ler, der das gedichtet und der Schu- 
bert, der das gejungen, haben ſi— 
der was anderes damit gemeint. 
Das Wandern der Stüßen ijt nicht 
luſtig. 

Kerlchen tapfer! 

Das Wort rufe ich mir zu im Wa— 
chen und im Traum. 

(Fortjegung folgt.) 








Cooperation. 

(Schluß von Seite 6.) 
fönnen. Wenn wir von jogenann- 
ten reich. Zeuten jprechen oder hören. 
dann jtellen wir uns dieje Leute als 
Perſonn vor, die einen großen Be- 
fig zu ihrer Verfügung haben und 
den Vorzug haben, diefes Vermögen 
nad) eigenem Willen und Wünſchen 
zu verwalten. In einzelnen Fällen 
iit das aud) jo, im allgemeinen aber 
haben nicht diefe Leute das Geld, 
fondern umgefehrt: das Geld hat fie. 
Sn den meiſten Fällen find fie un- 
wilfentlich die Diener ihre Vermö— 
gens und werden von demielben er- 
barmungslos in deſſen Dienit ge4 
zwungen, fo dag nur die Vermeh— 
rung und Feitigung ihre Bermö- 
gens für fie in Frage fommt. Da- 
rin liegen die Urjachen alles materi- 
ellen Elends und aller Not in der 
Welt. Tort find auch die Bedingun- 
gen geichaffen, die uns treiben uns 
zu bereinigen, um in gemeinjchaftli- 
der Abwehr uns gegen die Verge— 
waltigung des Kapitals zu ſchützen. 
Wir können dieje eine Urſache in ver- 
ſchiedene Begriffe zerlegen, fie alle 
fommen in dem einen zufammen: 
Schuß fuchen gegen die uns immer 
mehr unter ihre Gewalt zwingende 
Macht des Geldes. und feiner Die- 
ner. Die Verhältniſſe, die in den 
Jahren als wir nad) Canada kamen, 
jo vorteilhaft waren, dab wir im 
großen und ganzen freudig und 
mutig unfere Arbeit in Angriff nab- 
men, haben fi in wenig Jahren fo 
zu unſerem Nachteil verändert, daß 
der größte Teil unter uns fich der 
Sorge für die Zukunft nicht eriweh- 
ren fann, ja das ſchon ein großer 
Teil und vielleiht der bewußtere, 
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fi) nad) feinem Nachbar umſchaut 
und verfucht zu beurteilen, wie wett 
er ſich mit ihm gegenfeitig ſtützen 
fönne. Die Produkte, deren Gewin- 
nung unfere Sraft und Zeit 
in Anſpruch nimmt und die mit ih- 
rem Marftwerte uns die Befriedi- 
gung unjerer Zebensbedürfnifje bie- 
ten jollten, find bis zu folder Stufe 
entwertet, daß fie nicht die eigenen 
Erzeugungsfoiten zurüderjtatten. 
Es heißt infolge der Weberproduf- 
tion. Man wagt e8 in der großen 
Sandelspolitif von Weberproduftion 
u ſprechen und zu ſchreiben, in einer 
Reit, wo nicht bloß in Rußland in- 
folge der kommuniſtiſchen Mibmirt- 
ſchaft Hungersnot ijt, fondern wo 
aud in anderen Ländern für viele 
Millionen der Brotforb jo hoch 
hängt, daß fie nicht Hineinlangen 
fünnen. Sogar bier in Canada find 
der Fälle nicht wenig, wo Hilfe von 
außen zu ihrem Unterhalt eintreten 
muß. Es iſt feine Weberproduftion 
bon landwirtichaftlihen Produkten, 
aber es ijt eine Weberproduftion an 
Egoismus und Habgier. Wir kön— 
nen nicht damit rechnen, den Kampf 
gegen diefe ungeheure Macht aufzu- 
nehmen, aber wir können den Ber- 
ſuch machen, uns zu ſchützen. Ge- 
meinjchaftlih, einer den amderen 
ſtützend, einer des anderen Laſt tra- 
gen belfend, uns und den Unferen 
ein menſchenwürdiges Dafein zu bie- 
ten. Viele unter uns find dazu nicht 
mehr fähig und es ijt Zeit, daß wir 
uns anfangen gegenfeitig zu unter- 
jtügen, ehe uns auch dazu der Wille 
und der Mut verloren gehen. Die 
Lage der meijten unter uns iſt wohl 
fo, dab wir davon abfehen, uns ſehr 
weite und hohe Ziele zu jtedfen, aber 
wenn der Farmer feine ganze Kraft 
und Zeit einfegt und dann beim 
Rechnungsabſchluß nichts für fi und 
die Seinen in Händen hält, dann 
vergeht ihm der Mut. Wenn er 
dann noch in der Gefahr jteht, nur 
aus dem Grunde weil er die VBerhält- 
niffe, die die ganze Welt mit all ihren 
Autoritäten nicht verbejfern können, 
auch nicht meiitern fann, das Dad) 
iiber dem Haupte zu verlieren, dann 
iit es veritändlich, daß die Sorge an- 
fängt Einlah zu finden. Wenn der 
Städter, der auf Verdienit angeivie- 
fen, diefen VBerdienit nicht finden 
fann, vielmehr die Zahl der Arbeits- 
und Berdienitlofen fich jtandig mehrt, 
dann ſteigen die Ziele, die wir bei 
einer Bereinigung anitreben, flar u. 
fihtbar vor unjerem Auge auf. Die 
Biele laſſen fih in wenigen Worten 
ausdrüden, Etwas zu tun zum 
Schutze der Schußlofen, etwas zu tun 
zur Erlangung befjerer Preije für 
Farmprodufte, etwas zu tum zur 
Erlangung billigerer Breife für un- 
fere Bedarfsartifel. 

Wenn wir zu ſolchem Refultate 
gefommen find, dann jteigt die Frage 
auf, die dieje angeitrebt. Ziele zu er- 
reihen wären. Ich denke e8 war im 
Sabre 1926, als vom SBentralen 
Mennonitiihen Smmigrantenfomi- 
tee die Anregumg zur allgemeinen 
Cooperation ausging. Soviel id 
mid erinnern fann, war dieſe Ber- 
einiaung im All-Canadiichen Umfan- 
ge geplannt. Es wurde nichts da- 
bon. Wenn ih mir die Sade von 
damals verfuche porzuitellen, jo muß 
ih mir fagen, dab die Schuld an 
dem NRidhtzuftandefommen der Ber- 
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einigung vielleiht mehr bei den Yar- 
mern oder Immigranten zu juchen 
war, als beim Komitee. Wir braud)- 
ten damals noch feinen Schuß, wir 
hatten gute Preiſe für unjere Er- 
zeugnifjfe und e8 fam uns nicht dar- 
auf an, mal auf etliche Dollar irgend 
wo zu überzahlen, ebenjo war an 
autbezahlter Arbeit fein Mangel. Es 
war fein Bedürfnis nad Bereini- 
gung. Andrerjeit3 haben die Smmi- 
grantenbehörden auch wohl feine 
richtige Vorjtellung davon gehabt, 
was es mit fidy bringen würde, Ver- 
treter der ganzen Smmigrantenfa- 
milie zu fein. Es fehlt die Erfah- 
rung. Heute liegen die Sachen an- 
ders. Zehn Jahre haben manchem 
unter uns eine reiche Erfahrung ge- 
bradt. Wir wiſſen ganz genau, mwo- 
ran es fehlt, was wir haben jollten 
und wie uns geholfen werden fönnte. 
Weil wir das aber laut Erfahrung 
nicht von irgendwo oder von irgend» 
wem eriwarten dürfen, find wir eben 
gezwungen, jo aut oder ſchlecht wir 
fönnen, uns felbjt zu helfen. Es iſt 
dabei leider fo, daß vielleicht die 
brennendite Frage am jchmweriten zu 
löfen it. Ich meine Schuß dem 
Schutzloſen, das ijt ein Biel, das wir 
anjtreben und welches nur mit Geld 
zu erreichen. Um dieſe Frage zu lö— 
fen, d. h. um zu Geld zu fommen, 
müffen die anderen Fragen vorher 
gelöft werden. Erzielung beſſerer 
Preife für Farmprodufte und gün- 
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itige Einfaufspreife für die Bedarfs. 
artifel der Bereinsmitglieder. Da- 
zu müſſen wir erjter Linie den Markt 
erobern. Wir follten nicht meinen, 
da der Markt Mangel leidet an den 
Waren, die wir liefern wollen. Wenn 
wir Erfolg haben wollen, dann fön- 
nen wir den nur erreichen durd Lie 
ferung eritflafjiger Ware, durch un- 
bedingt reelle Bedienung und Aus- 
dauer. Wir müffen uns jagen, dab 
wir uns entwideln wollen, indem 
wir wachen und erjtarfen und nicht 
die Hände in den Schoß legen, wenn 
die Sinderniffe zu ſchwer jcheinen. 
Mit Ausdauer und lei ijt jchon 
mand ein Sindernis überwunden 
worden. Leichter iſt das Erzielen 
niedriger Einfaufspreife. Wir brau- 
den uns bloß zum Einkauf irgend 
einer Ware zuſammenſchließen und 
bedeutende Preisermäffigungen find 
uns ſicher. Ein anderer Zweck der 
Bereinsarbeit wäre die VBermittelung 
unter den Mitgliedern des Bereins 
jelbjt. Doch e8 gehört wohl nicht in 
den Rahmen der mir geitellten Auf- 
gabe die einzelnen Zweige der Ver— 
einsarbeit hervorzuheben. Ich habe 
berjucht meiner Aufgabe gerecht zu 
werden, etwas iiber Vereinsarbeit zu 
fagen. Das Weitere ijt nun Sache 
der Verſammlung. Nur fo viel zum 
Schluß, ein richtiger Verein verfolgt 
nicht bloß Borteile einzelner Perio- 
nen, jondern fieht auch auf das, was 
des anderen ift, 
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Das junae Deutichland 
will Arbeit und Frieden. 
(Fortjegung.) 


Leider Gottes iſt gerade der 
Deutſche nur zu ſehr veranlagt, in 
folhen Zeiten den Blid jtatt in das 
eigene Innere in die Ferne jchmweifen 
zu laffen. Die lange Erziehung un- 
feres Volkes zu internationalen Auf- 
faffungen hin verleitet auch in einer 
folhen Not, ſich nad) internationalen 
Geſichtspunkten mit diefem Problem 
zu beichäftigen. Sa, fie führt dazu, 
dab viele unter uns überhaupt nicht 
glauben, dag man anders als durch 
internationale Methoden einem jol- 
den Unglück vielleiht entgegeniteu- 
ern fönnte. Und troßdem iſt das 
falſch. Es ijt natürlich, daß inter- 
nationale Gebrechen, die alle Völker 
irgendwie belaiten, auch bon dieſen 
Völkern behoben werden müſſen. 
Aber das ändert nichts an der Tat- 
lache, daß jedes Volk für fich diefen 
Kampf aufnehmen muß, und daß vor 
allem nicht ein Volk von diefer Not 
befreit wird durch internationale 
Mabnahmen, wenn es nicht aus ei- 
genem die notwendigen Maßnehmen 
trifft. 

Im Rahmen internationaler Maß— 
nahmen fönnen _felbitveritändlich 
auch die eigenen liegen. Allein es 
darf diejes eigene Sandeln nicht ab- 
bängig aemadt werden bon dem 
Sandeln der anderen. 

Die Kriſe der deutihen Wirt- 
ſchaft iſt nicht nur eime Kri— 
ſe, die ſich in unſeren Wirt— 
ſchaftsziffern ausdrückt, ſondern ſie 
iſt in erſter Linie eine Kriſe, die ſich 
mit ausdrückt im inneren Verlauf, in 
der Art der Organiſation uſw. un— 
ſeres wirtſchaftlichen Lebens. Und 
hier können wir wohl von einer Kri— 
ſe reden, die unſer Volk mehr betrof— 
fen hat als andere Völker. 

Es iſt die Krieſe, die wir ſehen 
im Verhältnis zwiſchen Kapital, 
Wirtſchaft und Volk. 

Beſonders kraß ſehen wir dieſe 
Kriſe im Verhältnis unſeres Arbeit— 
nehmers zu unſerem Arbeitgeber. 
Hier hat die Kriſe einen Höhepunkt 
erreicht wie in keinem anderen Lande 
der Welt. Wenn dieſe Kriſe nicht ge— 
löſt wird, dann werden alle anderen 
Verſuche, der Witſchaftsnot Herr zu 
werden, auf die Dauer vergeblich 
ſein. 

Wenn wir die deutſche Arbeiterbe— 
wegung ſo, wie ſie ſich im Laufe des 
letzten halben Jahrhunderts allmäh— 
lich entwickelte, nach ihrem innerſten 
Weſen unterſuchen, dann werden wir 
auf drei Gründe ſtoßen, die dieſe ei— 
genartige Entwicklung bedingten. 

Der erite Grund liegt in der 

Veränderung der Betriebsform 

unſerer Wirtſchaft an ſich. 

Ihn ſehen wir in der ganzen Welt 
genau ſo wie in Deutſchland in Er— 
ſcheinung treten. Zu Beginn des ver- 
aangenen Jahrhunderts und ſteigend 
in diefem Zeitalter findet eine Um— 
itellung unserer früheren — ich möd)- 
te jagen — kleinbürgerlichen Wirt- 
Ihaftsform itatt in der Richtung der 
Induſtrialiſierung, und damit acht 
das batriarchaliiche Verhältnis zwi— 
fchen Arbeitnehmer und Arbeitacber 
endgültig verloren. Beichleunigt 
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wird diejer Prozeß von dem Augen- 
blick an, in dem die Aftie an die Stel- 
le des perſönlichen Befiges tritt. 
Wir jehen nın den Beginn einer 
Entfremdung zwiichen dem Scaffen- 
den des Kopfes und dem Schaffenden 
der Hand, denn das iſt legten Endes 
der einzige wirklich enticheidende Un- 
terſchied. 

Nicht das Wort Beſitz an ſich kann 
bier als charakteriſtiſch angeſehen 
werden; denn wir wiſſen, daß eine 
Unzahl der Männer, die unſere Pro— 
duktion begründeten, nicht etwa ur— 
ſprünglich aus dem Beſitz gekommen 
ſind, ſondern aus der Arbeit, daß ſich 
in ihnen nur die Kraft der Fauſt zu— 
aleich erideiterte zur Genialität des 
Geiſtes, dar fie gottbegnadete Erfin- 
der, gottbegnadete Organifatoren ge- 
weſen find, denen wir, meine Volks— 
genofjen, unſer Zeben mit verdanken, 
denn ohne die Fähigkeit diefer Män- 
ner wäre una die Ernährung und 
Erhaltung von 65 Millionen Men- 
jchen auf unferer begrenzten Wohn— 
fläche niemals möglich gemwejen. 

Wir wären fonit Erportland ge 
blieben, rohes Arbeitsfraft-Erport- 
land, damit aber auch jelbitveritänd- 
lih des darunter jtet3 verborgenen 
Geiſtes: Kulturdünger für die ande- 
re Welt. Daß ſich das änderte, das 
verdanfen wir der Unzahl der Män- 
ner unjeres WVolfes, die fich aus der 
Tiefe heraus emporgearbeitet haben 
und nun durch ihre Fähigkeit, durch 
ihre Genialität Millionen Menſchen 
Brot ſchaffen und fichern fonnten. Es 
iit alſo nicht fo, daß wir bier von 
bornberein jagen können: Unterneh- 
mer und Arbeitnehmer, Sondern 
der Ausgang iſt nur der, daß fich der 
Geiſt wie immer im menschlichen Le— 
ben befehlögebend iiber die gewöhn- 
liche Kraft erhebt. Dieſer Geiſt jelbit 
aber ijt nicht etwa ein Vorredht der 
Seburt bei uns geweſen, fondern wir 
finden ihn in allen unſeren Zebens- 
ichichten, in allen Lebengitellungen. 
Man fann wirflih jagen, dab das 
deutfche Volk in allen feinen Schid)- 
ten bier beigeiteuert hat. 

Das Auseinanderfallen nun, das 
wir allmählich erſehen fonnten, führ- 
te dazu, dab auf der einen Seite be- 
ſondere Intereſſen der Arbeitnehmer 
in die Ericheinung trat, und damit 
begann das Unglück unferer wirt- 
Ihaftlihen Entwidlung. Sowie man 
erit diefen Weg einihlug, mußte 
zwangsläufig der Weg immer weiter 
auseinanderführen. Hier herrſcht 
ein Geſetz: 

Wenn man einmal einen beitimm- 
ten Weg, der ein Fehlweg iſt, betre- 
ten bat, führt diefer Weg immer wei— 
ter von der Vernunft weg. Das ha- 
ben wir 70 Sabre lang praftiih er- 
lebt. Der Weg entfernte fih in all 
jeinen Konſequenzen fo ſehr bon der 
natürlichen Vernunft, daß die Den- 
fenden, die felbit Führer auf dieſem 
Wege waren, für fich allein geitellt 
und gefragt, ohne meitere® den 
Wahnfinn diefes Weges zugeben 
mußten. Und fie haben das als ein- 
zelne itets zugegeben. Nur im Zwang 
der Organiſation Fonnten fie nicht 
mehr den Weg zur Vernunft zurück— 
finden. 

Sm Gegenteil: Smwangsläufia 
führte der Weg auseinander, begün 
tigt — mie geſagt — durch die 

Entperfönlihung des Beſitzes. 

Er wird damit — id möchte fait 


fagen — auch noch wiſſenſchaftlich 
icheinbar erhärtet und gefeitigt. Es 
entiteht allmählich eine Ideologie, 
die glaubt, den Begriff des Eigen- 
tums auf die Dauer aufrechterhalten 
zu können, wenn auch die praftiicdyen 
Nutznießer dieſes Begriffes bloß 
mehr einen minimalen Prozentſatz 
der Nation ausmachen. Und umge- 
fehrt entitand die Meinung, dab des- 
halb, weil nur mehr ein geringer 
Prozentiag praftiicher Nutznießer iit, 
der Begriff des Eigentums ſelbſt ab- 
zulehrien wäre, Es ergab fi dar- 
aus die endloje Diskuffion und der 
Krieg um den Begriff Privateigen- 
tum und um „Eigentum“ an fi. In 
der Folge führte diefer Kampf zu 
einer immer weiteren Entfremdung 
der beiden Erponenten im wirtichaft- 
lichen Leben, 

Was nunmehr fih entwidelt, ıft 
zum Teil wieder unatürlih. Wenn 
erit einmal die beiden Nntereffenten 
ihre Aufgabe geiſtig nicht mehr als 
eine gemeinfame anjehen, dann iſt es 
flar, dab dem Unternehmer gegen- 
über nur mehr der organifierte Ar- 
beitnehmer beitehen fann, dann tit e8 
jelbitveritändlich, dab der Kraft, die 
jih immerhin im Unternehmer re- 
präfentiert, nur die zujammenge- 
faßte Kraft des Arbeitnehmers ge- 
genübergeitellt werden fann. 

Wenn man fich erjt einmal auf den 
Weg begibt, dann ijt logiſcherweiſe 
die DOrganifation der Arbeitnehmer 
der Drganijation der Unternehmer 
negenüberzuitellen. Selbitveritändlich 
werden fich nun diefe beiden Organi- 
jationen nicht tolerierend miteinan- 
der beichäftigen, jondern ihre jchein- 
bar getrennten Intereſſen mit den 
Kampfmitteln vertreten, die ihnen 
aegeben find, das heit Ausiperrung 
und Streif. In diefem Kampf wer- 
den mandes Mal die einen fiegen, 
mandes Mal die anderen. In beiden 
Fallen wird die geſamte Nation den 
Kampfpreis bezahlen, den Schaden 
zu tragen haben. 

Das führt endlich aber dahin, dab 
die fih num aufbauenden Organiia- 
tionen, bei der Beranlagung des 
Deutichen zur Bürofratilierung, im- 
mer umitändlicher werden, und ein 
immer größerer Apparat entiteht. 
Und endlich wird nun nicht mehr der 
Apparat den Intereſſenten dienen, 
jondern die Intereſſenten werden 
dem Apparat zu dienen haben, jo daß 
der Kampf weiter fortgeführt wird, 
damit die Eriitenz des Apparats be- 
gründet werden fann, jelbit wenn 
mandmal die Wernunft plößlich 
fommt und jagt: das Ganze iit ein 
Wahnsinn, gemejjen an den Opfern 
iit der Gewinn geradezu lächerlich; 
zulammengezäblt find die Opfer, die 
wir für den Apparat bringen, viel 
arößer als der überhaupt mögliche 
Gewinn. Dann werden die Appara- 
te erjt recht wieder zu beweiſen haben, 
wie nötig fie find, indem fie den 
Kampf der Intereſſenten gegenjeitig 
ſchüren. Und dann fann e8 aller- 
dings fogar fich ereignen, daß fich die 
Apparate aus dieſer Erfenntnis ber- 
aus untereinander veritändigen. 

Das heißt: Apparat A. faat: Ich 
bin froh darüber, da der Apparat 
B. da tit; denn ich finde immer We— 
ae, um mid mit dem Apparat B. 
auseinanderzufegen. Würde dieſer 


Apparat B. nicht da fein, fondern an 
Fanatiker 
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fampfen — das wäre viel jhlimmer! 
Die Leute des Apparat3 B. Tennen 
wir ganz genau und wilfen, wie wir 
mit ihnen umzugehen haben. Man 
findet hier jchon den Weg. Man ge 
be dem Kaiſer, was des Kaiſers it, 
und dem Volke, was des Volkes iſt— 
und der Gewerfichaft, was der Ge- 
werfichaft iſt. Dann findet fich ſchon 
ein Weg, um „friedlich“ miteinander 
auszufommen. Das Ganze wird 
mancdes Mal jogar ein übles Thea- 
ter; das bellt ſich genenjeitig an, das 
befriegt ſich gegenſeitig, aber bringt 
jih am Ende natürlih nidt um — 
das fann man nicht; denn ſonſt wür- 
den weder die Gemerfichaften nod 
die Unternehmerverbände beitehen 
fonnen! Schließlich Iebt alles auf 
Koſten der Gejamtheit. 

Diefer Kampf, der zu einer unend- 
lichen VBergeudung an Mitteln, Ar- 
beisfräften uſw. führt, iit der eine 
Srund für die Kataſtrophe, die lang- 
jam, aber ficher heraufzog. 

Der zweite Grund iſt das Em- 

porfommen des Marrismns. 

Der Marrismus als Weltauffaf- 
fung der Defompofition bat mit 
ſcharfem Bli in der Gemwerfichafts- 
bewegung die Möglichkeit erfannt, 
den Anariff gegen den Staat und 
die menichliche Gefellihaft nunmehr 
mit einer abjolut vernichtenden Waf- 
fe zu führen. Nicht etwa, um dem 
Arbeiter zu helfen — mas ijt der Ar- 
beiter irgendeines Landes diejen in- 
ternationalen Apoiteln? Gar nichts! 

Sie fehen ihn nit! Es find das 
feine Arbeiter, es find bolfsfremde 
Literaten, volksfremdes Pad! 

Sie haben genau erfannt, dab 
man mit der &ewerfichaftsbewegung 
unter freundlichiter Förderung der 
Erzefie auf der andern Seite am 
eheiten in der Lage iit, ſich ein In— 
itrument zu verſchaffen, das den 
Kampf ebenjo führt wie es fie um- 
gekehrt auch nährt. Denn in Dielen 
nanzen Jahrzehnten hat fich die po- 
litiſche Sozialdemokratie von dieſem 
Kampf und von dieſer Kampfein— 
richtung genäbhrt. 

Man mußte der Gewerfichaft den 
Gedanken einimpfen: Du bijt ein In— 
itrument des Klafienfampfes — und 
der findet letzen Endes jeine politi- 
ihe Führung nur im Marrismus, 
Mas iſt denn veritändlicher, als daß 
man der Führung auch den Tribut 
zollt! Und der Tribut tit reichlich 
eingezogen worden! Die Herren ha- 
ben fich nicht mit einem Zehnt be- 
anügt, fondern mit weſentlich höhe— 
ren Binsjäten. 

(Fortiegung folgt.) 


* 
J. G. Kimmel 
Deutſcher Notar 
Beſorgt Kontrakte, Vollmachten, Beſitzti⸗ 
tel, Bürgerpapiere, Alterspenſionen, Bas 
tente, Schiffskarten, Geldſendungen, 
Feuer⸗ und andere Verſicherungen, Kauf 
und Verlauf von Hänfern, Farmen uf. 
80 Jahre am Plab. International Büro, 
592 Main Street Winnipeg, Man, 
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— Da die direften Berhandlun- 
gen ziwifchen den Regierungen an- 
fcheinend nur langſam fortichreiten, 
wurde in Völkerbundkreiſen in Genf 
Zweifel darüber ausgedrüdt, daß die 
Reltabrüftungsfonferenz unter Teil- 
nahme Deutichlands planmäßig im 
Januar wieder beginnen Tann. 

Man rechnet damit, daß Staats- 
männer wie Präfident Roojevelt und 
Premier Muffolini eine mächtige Ver— 
mittlerrolle jpielen werden; bon 
Roojevelt erwartet man moralischen, 
von Muffolini politiihen Einfluß 
auf den Gang der Berhandlungen. 

— Der engliihe Aufenminiiter 
Sir Kohn Simon betont vor dem 
Unterhaus: Großbritanien iſt ent- 
ſchloſſen, alles zu tum, was mög- 
li ijt, um Deutjchland wider als 
Partner für die Beipredhungen zu 
gewinnen und tritt fiir eine direfte 
deutſch⸗franzöſiſche Ausiprade ein. 

— Der Generaliefretär des Völ— 
ferbundes, Apenol, hat eine län- 
gere Unterredung mit Muffolini über 
Fragen der Abrüftung und des Völ— 
ferbundes. 

— Der Papit entiendet den Hanpt- 
nuntiaturrat Prälat Teita zur Be- 
urteilung der Zage nad) dem Saar- 
gebiet. 

— Die Negierung von Norbdir- 
land (Uliter) verbietet dem Miniiter- 
präfidenten des irijchen Freiſtaates, 
de Valera, die Einreile, um feine 
Teilnahme am Wahlfeldzug zu ver- 
hindern (de VBaleras Ziel iſt die Ver— 
einigung des Freiltaates mit Ulfter!) 
und droht ihm im Falle der Ueber- 
tretung dieſes PVerbotes die Verhaf- 
tung auf nordirifhem Boden an. 

— In Grandenz (Weitprenfken) 
werden Teilnehmer einer deutjchen 
Semeindewahlvorbereitung von pol- 
niihen Banden überfallen. Mehrere 
Deutiche werden jchwer verlegt, da- 
von zwei tödlid). 

— Der franzöfifhe Abgeordnete 


Bruchleidende 


Werft die nutlofen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 


Stuart’3 Plapao-Pads find ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
fihtlich felbitanhaftend gemadjt find 
um die Teile fiher am Ort zu bal- 
ten. Keine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nitch rutjchen 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben ſich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
luft behandelt und die hartnädigiten 
Fälle iiberwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig 
Geneſungsprozeß ift natürlich, aljo 
fein Bruchband mehr gebraudjt. Wir 
beweijen, was wir jagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zuichiden. 


Senden Sie fein Geld 


nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Bud über 
Bruch. 
Senden Sie upon heute an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stnard Bldg., St. Louis, Mo. 
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Mennonitifcze Rundſchan 


TZardieu, Führer der Rechtsgruppen 
in der Kammer, fordert in Reden 
eine Staats- und Berfafjungsreform. 

— Der Neihöführer der SS, 
Himmler, wird zum Kommandeur 
der Politiſchen Polizei in Samburg, 
Medlenburg und Lübeck ernannt, 
mwodurd die einheitliche Zeitung des 
Kampfes gegen die fommunijtijche 
Wiühlarbeit fichergeitellt ift. 

— Bei dem feierlidren Staatsbe- 
gräbnis des von einer Heimmehr- 
patrouille an der deutſch-öſterreichi— 
ſchen Srenze erjchojjenen Reichswehr— 
ſchützen Schumader erflärt Reichs— 
fanzler Adolf Hitler: „Die Mörder 
diejes deutichen Soldaten find nicht 
identijch mit den Millionen unjerer 
Stammesbrüder jenjeit3 der Gren— 
ze. Würden diefe Stammesbrüder 
die Möglichkeit befigen, ihre Stim- 
me frei zu erheben, jo würden fie 
ſich feierlich losjagen von den Mör- 
dern und den Prinzipien, aus denen 
dieſe Blutjchuld erwuchs.“ 

— Feierliche Unterzeichnung des 
türkiſchjugoſlawiſchen Nichtangriffs- 
und Freundſchaftspakts in Belgrad. 

— Marſchall Pilſudſki empfängt 
den deutſchen Geſandten in Warſchau, 
von Moltke, zu einer Beſprechung 
der deutſch-polniſchen Fragen bei der 
— wie in dem kürzlichen Geſpräch 
zwiſchen Reichskanzler Hitler u. dem 
polniſchen Geſandten Lipſfti die 
Uebereinſtimmung der Auffaſſungen 
feſtgeſtellt wird. 

— Der engliſche ſtellvertretende 
Premierminiſter und Führer der Kon— 
jervativen,, Baldwin, jtellt in einer 
Unterhausrede feit: „Großbritanni- 
en iſt nicht der Anficht, dab irgend- 
ein Yand dauernd in einem Zuitand 
der Unterlegenheit in der Bewaff— 
nung gebalten werden fann.” 

— Muflolini empfängt den briti- 
ihen Botichafter in Rom, Sir Eric 
Drummond zu einer längeren Be- 
ſprechung über Abrüjtungs- und Völ- 
ferbundfragen. 

— Eine nene Welle von Nttenta- 
ten über Kuba fordert mehr als 60 
Iodesopfer. 

— Die Empfänge des rufliichen 
Sejandten in Brag bei Außenmini— 
jter Dr. Beneſch und des tichechojlo- 
wafiichen Sejandten in Mosfau bei 
dem  jtellvertretenden Außenkomiſ— 
far Kretinſti werden mit der Frage 
der Wiederberitellung der normalen 
Beziehungen zwiſchen der Tichecho- 
flowafei und der Somjetunion in 
Verbindung gebradıt. 

— Der Stadtrat Saarbrüden und 
die VBollfitung der Landwirtichafts- 
fammer protejtieren im Namen der 
Saarbevölferung gegen die zum Ge— 
feg erhobenen Verordnungen der Re- 
gierungsfommiflion, die die deut- 
ihe Saarbevölferung entredhten und 
mundtot mad)en. 

— Der enaliihe Luftfahrtminiiter 
Lord KLondonderry ſpricht fi im 
Dberhaus für die Notwendigkeit des 
Ausbaus der engliſchen Xuftflotte 
aus, 

— Die fommende Weltgeſchichte 
zeichnet in diejen entſcheidungsvollen 
Moden ihre Formen ab. Das 
Schwergewicht der Weltpolitif bat 
ſich endgültig von Europa nad) Aſien 
verlagert. Nach Sapan, das die 
Welt ohne Rüdfiht auf den Böl- 
ferbund und auf alle Abrüftungs- 


fonferenzen vor vollendete Tatja- 
chen in Oſtaſien geitellt hat, geht nun 
Sowjet-Rufland zu einem neuen An- 
griff über. Es wendet jeine jtärfite 
Waffe an, die „neue, revolutionäre, 
echt afiatiihe Diplomatie, die han— 
delt, jtatt zu verhandeln.” (Speng- 
ler.) Während die Deffentlichfeit ge- 
fejjelt wird mit dem Gejchrei über den 
Streit um die Djtchinabahn und vor- 
eilige „Diplomaten“ ſchon mit einer 
Neuauflage des Krieges zwiſchen 
Rußland und Japan rechnen, nußen 
die ruſſiſchen Staatsmänner die Si- 
tuation in den Vereinigten Staaten, 
im die Anerfennung ihres Staates 
dur die Union durchzufegen. Die 
Rufen haben den enticheidenden 
Zeitpunft für dieſe wahrhaft welt- 
politiiche Aktion gewählt. Sie ge- 
ben Roojevelt Gelegenheit, die Kri— 
fe der amerifaniihen Innenpolitik 
durch einen großen außenpolitiſchen 
Vorſtoß auszugleichen. 

Litwinow hat vor feiner Abreije 
die NAufmerfjamfeit der Moskauer 
Sournalijten nicht nur auf die wirt- 
ihaftlihe Seite der Wajhingtoner 
Verhandlungen gelenkt, fondern vor 
allem auf die politifche, mit Bezug 
auf den Fernen Diten. Hier liegt 
in der Tat der Schwerpunft der fom- 
menden Weltgejchichte, denn im Stil- 
len Ozean jtoßen die Intereſſen der 
bier größten Weltmäcdte immer 
ihärfer aufeinander. Rußland, Na- 
pan, England und die Vereinigten 
Staaten fommen fich ins Gehege. 

— Budapeſt. — Die „Geiell- 
ichaft der erwacdten Ungarn,“ eine 
Körperichaft, durch welche der Na- 
tionalfozialismus in Ungarn einge- 
fiihrt werden foll, bat joeben ein 
Programm befannt gegeben, weldes 
den nationalfozialiitiihen Prinzipi- 
en, auf Ungarn angewandt, Rech— 
nung trögt. 

— Montreal. Finanzfreife naf- 
men ein reges Intereſſe an der Er- 
flärung des Premierminiſters R. B. 
Bennet, daß es wmerträglich ſei, 
wenn Wall Street den Börſenwert 
des britiichen Pfundes und des ca- 
nadiichen Dollars beitimme. 

Der Premierminiiter, der vor 6,- 
000 Perſonen in Sherbroofe, Que., 
ſprach, ſagte, daß eine der Schwie- 
rigfeiten in Canada die war, dab 
fein Wecjelfurfus zwijchen Canada 
und dem Mereinigten SKönigreid) 
Sroibritanien beitehe, ausgenom- 
men über New York. Er verfünde- 
te Pläne für Unterbreitung einer 
Geſetzvorlage während der nädjiten 
Barlamentsfigung, die eine Zentral- 
banf fir Canada vorjehen. 

Er erflärte: „ES muß eine zen- 
trale Banf fein, um die Stabilifie- 
rung des Geldwertes zu ermögli- 
den,” und fügte hinzu, da die 
Stabilifierung des Wechſelkurſes für 
die Wiederberitellung einer dauern- 
den Profperität notwendig jei. 

— London. Eir Oswald Mos- 
ley, der britiihe Faſchiſtenführer, 
plant, bei den nädjiten allgemeinen 
Mablen Hunderte von Standidaten 
aufzuitellen.. Er bat bereits Die 
Wahlkreiſe benannt, in denen feine 
männlichen und weiblihen PBarteian- 
bänger als Kandidaten auftreten 
follen. 

— London, Ontario, Der canadi- 
ihe Premier R. B. Bennett jprad) 





13 





— — 





Unſer Körper ijt voll von 
Giftſtoffen. 


Dieſe müſſen jährlich mehrmals ent» 
fernt werden da ſonſt ſchwere Stö— 
rungen und Erkrankungen mit der 
Zeit unvermeidlich ſind. Das beſte 
Mittel hierzu iſt der viel gelobte und 
belömmliche Beerindatee. Beerinda be- 
hebt Verſtopfung, Fettanſatz, verdünnt 
das Blut, reinigt Nieren, Galle, Bla— 
fe, Leber, Magen umd Darm bon 
frantmadenden Giftitoffen. Wir ſen— 
den: 3 Badete (halbe Kur) zu 
$2.10, 6 Badete $3.90. PBrobepafet 
70 Eent3. Nachnahme extra. 

Beitellungen bei Emil Kaifer, 

31 Herkimer St., Noceiter, N. 9. 











am 8. Dezember bei dem jährlichen 
Seitejjen der Vereinigung der Han- 
delsreijenden von Ontario und trat 
dabei für die Pflege des Bemwußt- 
jeins einer „Weltbürgerjchaft” und 
der perjönlichen Verantwortung ei- 
nes jeden Einzelnen für den Welt- 
frieden ein. ferner bemerkte er, die 
Melt ſei jtärfer als je feit 1914 von 
einen neuen Krieg bedroht. Canada 
aber fünne der Erhaltung des Welt- 
friedens einen größeren Dienit er- 
weijen, als viele Kanadier wühten. 

— Paris. Gerüchte find Hier 
im Umlauf, Reichsfanzler Hitler ha- 
be ein Programm von fünf Punk. 
ten für Seraufführung eines dau«- 
ernden Friedens zwiſchen Deutſch— 
land und Frankreich ausgearbeitet, 
Das Auswärtige Amt am Quai 
d'Orſay mweigerte fi, die Nachricht 
zu bejtätigen oder zu dementieren. 

Die fünf Punkte des Hitlerifchen 
Programms find angeblid): 

1. Deutſchland iſt ein Volksheer 
von 300 000 Mann zu geſtatten. 

2. Deutſchland muß das Recht 
auf Verteidigungswaffen, wie Flug— 
zeuge und Tanks, zugebilligt wer— 
den. 

3. Der Gebrauch von Giftgaſen 
und Bombenflugzeuge im Krieg 
muß durch internationale Vereinba— 
rung verboten werden. 

4. Die ſtark gerüſteten Nationen 
haben abzurüſten. 

5. Das Saarbecken muß Deutſch- 
land -ohne vorausgehende Volksab— 
ſtimmung zurückgegeben werden. 

— Zum erſten Mal wurde ſeit 
dem Zwiſt zwiſchen Deutſchland und 
Oeſterreich, der durch den Verſuch 
entſtand, die Ausbreitung des Na— 
tionalſozialismus in Oeſterreich zu 
verhindern, ein Redakteur beſtraft, 
weil er eine beleidigende Bemerkung 
über den Reichskanzler Hitler ge— 
macht hat. 

— New Vorf. 20000 deutſch- 
ſtämmige Amerikaner nahmen am 
Deutſchen Tag im Madiſon Square 
Garden zu New Horf am 6. Dez. 
teil. Die Feier erhielt noch bejonde- 
re Bedeutung dadurch, weil der frü- 
here New Morfer Bürgermeiiter 
D’Brien auf das Drängen deutſch- 
feindliher Kreife und gewifjer Wüh- 
ler bin den für Ende Oftober ange- 
ſetzten Deutichen Tag verboten hatte, 
Umfo Iebhafter war diesmal die Be- 
geilterung, welches das 250jährige 
Subilaum der deutichen Einmwande- 
rımg in die Vereinigten Staaten 
feierte und jeine enge Berbumden- 
beit mit der deutichen Heimat ein- 
drudsvoll vor aller Welt befannte, 
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Eine aroie Mennonitenanſiedlung in Montana. 


Die mennonitifhe Anfiedlung in der Fort Peck Nejerbation von Montana 


be 


a Norden und Süden. 


bei Bolt und Luſtre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
re größten und bedeutendften in den Nordweitlihen Staaten. t 

Blägencaum bon ungefähr 25 Meilen nah Oſten und Weften und ungefähr 15 
eilen na ü Viele befannte Anfiedler wohnten früher in 


Sie umfaßt einen 


Kanjas, Nebrasta, Minnefota, Siüd-Dalota und Canada. 


Das Land ift mehr eben, 
men beitehen aus 820 bis 640 


ang wenig mellig, faft alles pflügbar. Die Far⸗ 
der oder etwas mehr und die meiften armer 


baben ſozuſagen alles Land unter Kultur. ö 
Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bus 


cchel Weizen. 


Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 


ie Pragis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrache zu 


gan. 
der, und in den meniger 
einer Mibernte, obzwar die 
wie Hafer, Gerfte und Corn gezogen. 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


n den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 
uten Jahren ſchützt das Schwargzbrachenſyſtem fie bor 
rträge nur gering find. Es wird auch 
Ule Farmer halten Kühe, 


uttergetreide 
heine und 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifhen Anfiedlung 


unbearbeitetes oder bearbeitete® Land zu erwerben. 


Es ift dort auch noch unbes 


bautes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis zu padhten. 
Um Einzelheiten und niedrige Nundfahrtpreije wende man fi an 
GE C. Leedn, 
General Wgricultural Development Agent, Dept. R 


Great Northern Railway, 


2 St. Baul, Diinn. 





— Hersfeld. Im Aurparf des Ba- 
des Hersfeld, Heffen-Nafjau, wurde 
das erite Denkmal für Geheimrat 
Dr. Konrad Duden, den Schöpfer 
der weltberühmten deutichen Recht— 
fchreibung und des ebenfo befannten 
Wörterbuches der deutſchen Sprache, 
in Form eine8 Brunnens feierlid) 
enthüllt. 

— Das Bundesihakamt in Wa- 
ſhington gab befannt, dab die öf- 
fentlihen Schulden der Bereinigten 
Staaten im Monat November um 
$483 859 000 auf insgefamt $23,- 
534 115 771 geſtiegen find und da- 
mit einen Rekord für Friedenszei— 
ten erreicht haben. 

— Ans einem Interview des 
Reichskanzlers Adolf Hitler mit ei- 
nem Vertreter des franzöfiichen Wirt- 
ichaftsblattes „L'Information: 
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TABLETS 


THE IDEAL TONIC LAXATIVE 





Die gute abführende Medizin gegen Ber: 
ftopfung, Magenbefchwerde, behebt Gas— 
anfammlung und Aufigeigen von Säure, 
fördert eine bejjere und normale Ver— 
dauung. 

Nelaxr- Tabletten find eine Zuſammen— 
ftellung von Sräuterertraften und „Bile 
Salts“ und anderen widhtigen Beſtand— 
teilen für die Geſundheit. 

Sie bewirken einen leichten Stuhlgang, 
fie verbeſſern die Tätigkeit der Galle, 
welches bedeutungsvoll für die Verdau 
ung iſt und wirken als Reinigungsmittel 
der Eingemweide. NKopfichmerzen, Schlaf: 
lofigfeit, Nerböfität, Dyspepfie, rheuma- 
tiiche Zuſtände werden beilend beeinflußt 
durch Nelar-Tabletten, auch benehmen jte 
den ſchlechten Geruch aus dem Mumde. 

Beritopfung bringt den Menichen her— 
unter und verurſacht Entftehung von 
Giften, die vom Blute aufgenommen 
werden und auf diefe Weife einen gro— 
Ben Teil unjerer Pranfheiten verurſa— 
hen. Gebrauden Sie Nelar- Tabletten 
zur Gejundbeit, fie enthalten die beiten 
Beitandteile und find unter der jtriften 
Aufiicht von geſchulten Erpert-Chemiiten 
bergeitellt. Es iſt ein eritflafliges Pro— 
duft. Merken Sie fih: Cie können Ihr 
Eingeweide nicht waſchen, erhalten Sie 
es rein durch Relar-Tabletten und heben 
Sie Ihre Gefundbeit. (Senden Eie 4 
Beitellungen ein und Sie befommen eine 
frei). Gebrauchſsanweiſung mit jeder 
Beitellung. Große Flaſche $1.00, Kleine 
50c, für ED.D.-Beitellung 15c extra. 


“u 
a 


„Medi 
422 Wellington St. W., Toronto, Ont. 





„Wenn Frankreich feine Sicherheit 
darauf aufzubauen gedenft, dab es 
Deutichland unmöglid; it, fich zu ver— 
teidigen, dann ijt nichts zu maden, 
denn die Zeiten, in denen das mög- 
[ic war, find zu Ende. Wenn Franf- 
reich aber jeine Sicherheit in einem 
Abfommen finden will, bin ich be» 
reit, alles anzuhören, alles zu be- 
greifen, alles zu unternehmen. Man 
weiß ziemlich genau, worin die bon 
Deutichland geforderte Gleichheit be- 
ſteht. Moraliſch handelt es fih um 
ein abſolut gleiches Net. Die praf. 
tiihe Durdführung kann etappen- 
weije erfolgen, und man fann über 
die Ginzelbeiten verhandeln. Aber 
man ſagt mir: Gewiß, Gleichheit; 
jedoch nicht ohne Gegenleiſtung. Wel- 
che Gegenleiltung? Man müßte end- 
lih den Inhalt des. franzöfiichen 
Wortes Sicherheit kennen!“ 

— Rafhington, 8. Dez. Die Ne 
gierung jeßte den heutigen Preis für 
einheimifches neugefördertes Gold 
wiederum wie jeit Freitag auf $34.- 
01 die Unze feit. 

Die gejtern auf den Marft gebrad- 
ten $950,000,000 einjährigen 234- 
prozentign Schatamts - Zertifikate 
wurden am gleihen Tage nahezu 
ums dreifache überzeichnet. Der am- 
tierende Schatzamtsſekretär berichtete 
heute Zeichnungen in Höhe von $2,- 
714,000,000. 

— Wafhingten, 6. De Im 
5:31 Uhr geitern Nachmittag, früber 
als man es erwartet hatte ratifizierte 
Utah als 36. Staat das 21. Amende- 
ment zur Bundesverfaffung, wodurd) 
das 18. miderrufen wird. Damit 
börte die nationale Prohibition auf. 
Wenige Stunden vorher hatten Penn- 
ſylvania und Ohio den Widerruf ra- 
tifiziert.. Pennſylvania war der 34. 
Staat und Ohio der 35. 

Nur furze Zeit ſpäter proflamier- 
ten Staatsdepartement und Präſi— 
dent Roojevelt da8 Ende der Prohi- 
bition. 

— Bafhington, 7. Dez. Die ge 
Itrige Rede des Präfidenten in der 
Eonjtitutional Hall bei Gelegenheit 
des 2djährigen Jubiläums des Te- 
deral Council of Churches of Ehriit 
enthielt eine ſcharfe Verurteilung des 
Lynchweſens und aller derjenigen, 
welche e8 dulden oder gutheißen. 

— Paris, 7. Dez. Franfreicd, hat 
England erjucht, jeine Stellung zu 


Bienenzüchter und An⸗ 
fänaer in der Bienenzucht 


Mache Hiermit befannt, dab mir fer- 
ner mit „Beejupplies“ dienen möchten, 
und bitten die Merten Bienenzüchter, 
fchon jeßt ihre Pläne und Orders für 
die fommende Saiſon fertig zu machen; 
vermeiden Sie unnötige Ausgaben bei 
der Anichaffung, io haben Sie mehr 
Einnahmen bon der Bienenzucht auch bei 
niedrigem —8* Um die Kunſt— 
mwaben, die ſonſt recht viel koſten, zu ver— 
billigen, fhiden Sie nun Ihr Wachs ein, 
(wenn Gie felbit feines haben, faufen 
Gie es beim Bienenzüchter,) und Mir 
fommen Xhnen entgegen, daß mir für 
jede Wacdsorder, die uns bis zum 1. 
März erreicht, für Verarbeitung nur 10e 
per Bf. berechnen. — Wir haben nun 
foftipielige Kunſtwabenmaſchinen (Com: 
plete Weedproceß) eingeitellt, jomit wird 
die Qualität der Waben viel höber jein, 
als im vorigen Jahre, die übrigens ganz 
brauchbar waren. — Um die Waben 
biegiam und befjer zu machen, braucht 
es viel Zeit, deshalb brauchen mir das 
Wachs jekt und verarbeiten es gleich. 
Heritellung zu 6, 7 und 8 im Pf., auch 
Gections. 

Bienenftöde, Hoffmannrahmen, einfa= 
che Rahmen, Bödendedel, uſw. billigſt 
verfertigt und verſandt. Halb caſh mit 
jeder Order. Schreiben Sie uns. 

Beſten Erfolg wünſchend 

zeichnet achtungsvoll 
Herm Görzen, 
Bor 193, Coaldale, Alta. 
VE Er ——— 


der Abrüitungsfrage im allgemeinen 
und bejonder® unter Bezug auf 
Deutichland erneut darzulegen, wie 
die United Prei heute Abend aus zu- 
berläfliger Quelle erfuhr. 

— Paris, 8. Dez. Frankreich gab 
heute indireft Italien die Warnung, 
daß es auf feinen Fall irgend welche 
Verſuche, an den Grundprinzipien 
zu rütteln, auf denen der Völferbund 
gegründet ift, zulaſſen werde. 

— Berlin, 11. Dez. Die Zurüd- 
erlangung wenigitens einiger der 
deutihen Kolonien, die dem Deut- 
ſchen Reich durch den Verfailler Ver— 
trag geraubt wurden, wird gegen- 
wärtig ganz intenfiv von der Reichs- 
regierung und allen öffentlichen Kör— 
perichaften betrieben. 

— New Vorf, 9. Dez. Die Na- 
tional Aſſociation of Manufacturers, 
die eine Mitaliedichaft von 56,000 
beanſprucht, hat in einer einitimmig 
angenommenen Rejolution PBräfident 
Rooſevelt erjucht, die beitimmte Ver— 
fiherung zu geben, daß er den Dol- 
lar auf einer Goldbafis itabilifieren 
wird, fobald er glaubt, da dies ohne 
Schädigung der Intereſſen des ame- 
rifanifchen Volkes geſchehen kann. 

— Berlin, 11. Dez. Der nen ne 
wählte Reichstag iit ein Parlament 
bon bejonderer Bedeutung. Während 
in den bisherigen Reichstagen zahl- 
reihe Nuden und Nüdinnen vertreten 
waren, gehören dem neuen Reichs- 
parlament nur Männer arifcher Ab- 
ftammung an. Auch Frauen find in 
dem neuen Reichstag nicht mehr zu 
finden. 

— Bufareit, 9. Dez. Die rümä- 
niſche nationaljozialiitiihe Bewe— 
gung Stefan Tatarescus, die den 
Namen „Stablihild”" angenommen 
bat, veröffentlicht ihr aus 20 Punk— 
ten beitehendes Programm, das in 
feinen Sauptpunften, den befonderen 
rumäniſchen Verhältniſſen angepaßt, 
der neudeutſchen Weltanſchauung 
entſpricht. 

— Berlin, 9. Dez. Eine Urenkelin 





20. Dezember, 





Wenn Sie Schwindelan- 
fälle haben, beheben Sie 
fie mit Nuga⸗Tone 


Die giftigen Stoffe, die fich wegen 
mangelhafter Ausicheidung im Syſtem 
anfammeln, verbreiten die Krankheits⸗ 
feime im Syſtem, ſchwächen die Or—⸗ 
gane und verurſachen Schwindelan- 
fälle, Kopfſchmerzen ufm. : 

Nuga-Tone beieitigt ſolche giftigen 
Stoffe aus dem Syſtem. E3 gibt Mil- 
lionen bon Männern und rauen, die 
mit diefem munderbaren Mittel ihre 
Geſundheit und Kraft miedererlang- 
ten. Wenn Gie ſich erichöpft oder 
fränflih fühlen, unterlafien Sie es 
nicht, Nuga-Tone zu berjuchen. 

Beitehen Sie auf dem echten Nuga- 
Tone. Es wird in allen zuverläffigen 
Drogerien verkauft. 





Gine 
Gejegnete Weihnachten 
und ein 
Grfolgreihes Nenes Jahr 


wünfcht allen feinen Runden 
STANDARD IMPORTING 
& SALES CO, 
156 Princess Street, 
Winnipeg — Manitoba 


BIER 
Te 


Uhrmacher, 

I BP. Koſlowsky, 
wünſcht allen feinen werten 
Kunden ein 

gefegnetes neues Jahr! 
Man beachte feine Anzeige in 
der nächiten Nummer. 


S⏑⏑⏑ 
Deutſche Hochmühle! 


Wir empfehlen unſeren werten Kun— 
den No. 1 Weizenmehl, Roggenmehl, 
Mannagrüße und Sleie. 

Sardenton, Man. 
3u haben bei y 
9. 9. Friefen, 
508 Alexander Ave, — Winnipeg, Man. 
Telephon 25 025 








des Reichspräfidenten Paul von Sin- 
denburg wurde foeben auf Schloß 
Sroßitein in Pommern geboren, Sie 
tt die Tochter von Hans Heinrich von 
Brofhaufen, dem Sohn der ältejten 
Tochter des Präfidenten. 

— Madrid, 12. Dez. Der von 
Anardiiten und Syndikaliſten mit 
Unteritüßung der Kommumiſten in- 
ſzenierte Aufruhr in Spanien iſt m 
fi) zufammengebrocdyen. 





Maaenbeichwerden 


Befeitigen Sie Ihre Verdauungsbe⸗ 
fchiverden und ihre Begleiterjcheinungen 
durch Gebrauch von 


LANDIS’ GERMANIA TABLETTEN, 


eine echte und harmloje Medizin. Weber 
15 Jahre erfolgreich bewährt. Won Taus 
fenden gebraudt. Nur 40c für eine 
Schachtel von 35, 4 Schadhteln $1.50 por- 
tofrei. Wenden Sie fih an 


3. A. Friefen & Sons, Agents, 
Hague, Sadf., Canada, 


oder an W. NR. Landis 
134 Mary Lane, Gineinnato, D., 1.5.4. 
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D. U. Dyck 


Uhren · Reparatur · Werkſtatt, 
Winkler, Man. 
Reparaturen und Neuarbeiten an Uh⸗ 
ren aller Art, ſowie an Goldjadhen 
und Brillen, werden gewifjenhaft und 

erniedrigten Preiſen ausgeführt. 

Boftaufträge werden — ſchnell 
zurüdgejand 

Seit 80 Jahren — Geſchäft! 














Deutſche Voltsgemeinſchaft. 


Herr Max Meinde, Führer der 
Deutichen Volfsgemeinichaft, Winni- 
peg, und Sauleiter für Weit-Canada, 
erfucht uns um Veröffentlihung fol- 
gender Mitteilung: 

„Reichsdeutjche, welche die Staats- 
zugehöriafeit befißen, dürfen nicht 
einer ausländijchen politifchen Par— 
tei angehören. In jeiner Unterre— 
dung mit Karl 9. von Wiegand am 
98. Oftober in Berlin verurteilt Hit- 
ler die Tätigfeit der betreffenden 
Deutichen in den Ver. Staaten und 
jagt fid von ihrem Führer Heinz 
Spanfnoebel los. Er erflärt unter 
anderem ausdrücklich: „IST any Ger- 
man National iS engaged in propa- 
ganda or political Activity in the 
U. ©. or other countries, J will expel 
bim from the party immediately that 
proof iS jubmitted to me.“ 

„Mitglied in der „Deutjchen Volks— 
gemeinſchaft fann jeder anjtändige 
deutjche Volksgenoſſe werden, der id) 
dem Neuen Deutjchland verbunden 
fühlt. Ihr jungen Deutiden von 
Winnipeg, wendet Euch an die Dent- 
ſche Volksgemeinſchaft, das iſt der 
Name dieſes Bundes hier, und befin— 
det fie ſich 73 Hargrave Str. Ihr 
Deutſchen von Manitoba in Brandon, 
Portage la Prairie und all den ande— 


ren Plätzen, tut Euch zujammen, 
arimdet Gruppen oder Stüßpunfte 


und jchreibt an die genannte Adrejje, 
wo Ihr Nnitruftionen und Material 
erhalten werdet. hr Deutichen 
von Sasfathewan, tut Euch eben- 
falls zujammen, wo immer deutiche 
Volksgenoſſen find, und wendet Euch 
an den Bund in Regina, 201 Dono- 
hue Blod.— Ihr Deutichen von Al— 
berta, wendet Euch vorläufig aud 
nad) Regina, bis in Edmonton ein 
neuer Bund geichaffen iſt. Ihr 
Deutſchen von Britiſch Columbien, 
wendet Euch nach Vancouver an den 
Bund, Pendrill Str. 1139. Wir 
wollen uns Alle in dem gleichen Sin— 
ne und unter den gleichen Regeln zu— 
ſammentun.“ 


Schwach und matt. 

„Nach einer langwierigen Aranf- 
beit,” jchreibt Herr Adam Oderowich 
aus Waterbury, Conn., „war ich jo 
ſchwach und matt geworden, daß Ffei- 
ne Behandlung dielen Zuitand be- 
feitigen wollte, bis ich anfing Forni's 
Alpenfräuter zu gebrauchen, welches 
fih als ein wirfliches Heilmittel für 
mich erwies. Ich bin jekt wieder 
vollſtändig geſund und arbeite jeden 
Tag.” Indem ſie die Tätigkeit der 
Verdauungsorgane anregt und bor- 
teilbaft auf den Ausicheidungspro- 
zeß wirft, hilft dieſe berühmte Kräu— 
termedizin zum Aufbau eines gefun- 
den, Träftigen Körpers. Falls fie 
nicht in der Nachbarſchaft zu haben 


Mennonitifcye Rundſchaca 


iſt, jchreibe man an Dr, Peter Fahr- 
ney & Sons Eo., 2501 WBaihington 
Blod., Chicago, SU. 

Bollfrei geliefert in Kanada. 


Neueſte Nachrichten 


— Nur ein Genie mit nnerhörtem 
Verwaltungstalent fann den neuen 
Kurs zum Triumph führen. Das ver- 
fiherte in Atlantic Eity auf der Iet- 
ten Tagung der Middle States Aſſo— 
ciation of Colleges der befannte Hi— 
itorifer und Schriftiteller, Dr. Ben- 
fon Young Landis. 

Er jagt aber nit ob Präſident 
Rooſevelt diefes Genie ilt. Er jagte 
nur, dab Rooſevelt ein Mann ift, der 
eine bejtimmte ſoziale Philoſophie 
mit der notwendigen Wolitif und 
einem außerordentlichen Scharfblid 
für die allgemeine Lage vereint. Dr. 
Landis erflärte auch, dab erit Mona- 
te vergehen müßten, ehe das Land 
ausfinden fann, ob das Arbeitspro- 
gramm erfolgreich ijt. 


— Für das neme ruſſ. Regime und 
jeinen eriten Vertreter in den Ver. 
Staaten wird die alt ruffische Bot- 
ihaft in Waſhington jetzt langjam 
hergerichtet. Der Architeft Eugene 
Schoen iſt bereits f. die Renovierung 
und Inſtandſetzung des alten fünf- 
ſtöckigen Palaſts in der Maſſachuſetts 
Ave. herangezogen worden. Schoen 
will, wie er bereits mitteilte, viel mo— 
derniſieren aber doch wenig ändern. 
Geändert wird das Erdgeſchoß, da 
das neue Rußland und ſeine Vertre— 
ter die Geſchäftsatmoſpähre in offizi- 
ellen Bauten lieben. Die alten Ta- 
peten und Gobelins, die Solzichnige- 
reien, die richtigen Goldverzierun- 
gen, die eiferne Sandichmiedearbeit 
wird aelajjen werden. Man müßte 
nabezu zweieinhalb Millionen Dol- 
lars nehmen, um dies zu erjeßen. 


— Raihingten. Die großen Luft- 
verfehr-&ejellichaften der Bereinig. 


Staaten hatten im Monat Oktober 
50 413 Baflagiere. 
— Paris. Gin rapid fi leeren- 


des Schatamt, zunehmender Abfluß 
von Gold aus der Bank von Frank— 
reich, die Androhung eines General: 
jtreifs der unzufriedenen Beamten im 
Falle des Abbaus ihrer Gehälter 
durch Rarlamentsabitimmung, ſowie 
Demonitrationen für „Arbeit und 
Brot” ſteigern die Schwierigfeiten des 
bereits erjchütterten, fürzlich erſt ge- 


bildeten Chautemps-Habinetts ins 
riejenhafte. 
— #erlin. Reichskanzler Hitler 


hat zum eritcn Mal zu dem jeit lan- 
gem im Gange befindlihen Kampf in 
der protejtantiichen Kirche Stellung 
genommen. Der NReichsfanzler gab 
eine Erflärung heraus, daß weder die 
NReichsregierung nod die einzelnen 
Länderregieringen ſich in Diejen 
Kampf einmijchen dürfen. 

— 3.000 Nkrainer marfdyierten in 
ihrer Nationaltradht durch die Stra- 
hen Chicagos. Da bagelten Ziegel- 
iteine und anderes auf fie herab, wo— 
durch viele jchwer verwundet mur- 
den. Die Polizei griff ein und arre- 
tierte von den Angreifern 10 Mann, 
alles Kommuniſten, die vors Gericht 
geitellt wurden. Die Parade geſchah 
als Proteft gegen Sopiet-Rußland, 


daß fie verantwortlich jei, daß meh- 
rere Millionen Ufrainer in Süd- 
Rußland den Hungertod erlitten. 
Das paßte den Bolſchewiken nicht, den 
Sefinnungsgenofjen des mit höchiten 
Ehren in Waſhington empfangenen 
Sopvietfühhrer® Marim Litwinows. 
Sein jüdifher Name lautet ja an- 
ders. 

— Die fliegenden Lindbergs find 
in New Norf eingetroffen, nachdem 
fie 25 000 Meilen überflogen haben. 

— Rei einem nenen Ausbruch von 
Unruben in Sabanah, wurden 6 ge- 
tötet umd 21 ſchwer verwundet. 

— Gen. 0'Duffy, Führer der 
Faſchiſten Irlands, wurde von de 
Valeras Negierung arretiert. Das 
wird ja nur meitere Unruhen und 
mehr Feuer gegen den Präfidenten 
anfachen. 

— Am 25. Jannar wird Canadas 
Barlament eröffnet werden. 

— Zwiſchen Barannay und Boli- 
bien iſt ein Waffenitillitand für den 
30. Dezember vereinbart. Warum 
dann nicht jofort? 

— Der Yentenant-Bonvdernenr von 
Prince Ediward Island jtarb am 9. 
Dezember. 

— Frankreich hat die Feine Entan- 
te geivorben, um gemeinfam gegen 
Muffolini und Hitler in deren For— 
derung der Menderung des Völker— 


bundes und des Verjailler Vertra- 
ges aufzutreten. 
— Enropa wurde bon einem 


Sturm beimgejudt, wobei 37 Berjo- 
nen ihr Zeben einbüßten. 

— (ine ftarfe politiihe Gruppe 
unter dem früheren Premier Maniu, 
treten ſcharf gegen König Karol auf 
wegen feiner Ziebesaffären. 

— Sammel Inſull hat die Anord- 
nung erhalten, Griechenland zum 31. 
Nanuar zu verlafien. Bis dahin iſt 
jeine Erlaubnis ausgeitellt. 

— Tofiv. Graf Gombei Yama- 
moto, einer der japaniſchen Flotten- 
belden des ruffiich-japanifchen Krie- 
ges, den er als Admiral mitmadıte, 
und zweimal Rremierminijter, iſt von 
einer NKomplifation verſchiedener 
Krankheiten hingerafft worden. Er 
war 81 Sabre alt. 

— Der frühere Minijter für Nati- 
onal-Einnahmen, Son. €. B. Ryd- 
man, bat aus Gejundheitsrüdfichten 
feinen Poſten niedergelegt und Herr 
N. E. Matthews, Parlamentsmit- 
alied für Toronto Eaft Centre, it 
als jein Nachfolger ernannt worden. 
Der neue Minijter bat fofort, nad)- 
dem er eingejchworen wurde, feine 
Pflichten iibernommen. 

— Dublin. Gin Plan, der vor- 
gebracht wurde, gebt dahin, einen 
Volksenticheid herbeizuführen, der 
über ein flares Na oder Nein in Be- 
zug auf die Errichtung einer irischen 
Republik entjcheiden foll, ähnlich wie 
ihn Reichsfanzler Sitler im vergan- 
genen Monat in Deutichland anord- 
nete, ımd der feititellen foll, ob de 
Valera vom iriichen Volk in feinem 
Beitreben unterjtüßt wird. 

— Die Hanptrede anf der jüng- 
jten Tagung des Groß- und Weber- 
jeehandel8 in Berlin murde vom 
Staatsjefretär Feder gehalten. Als 
er fertig war, erfolgte ein jo gewal- 
tiger Beifallsiturm, daß die übrigen 
acht auf der Lifte itehenden Redner 
aufs Wort verzichteten. 








Deutiche Kanzlei 
250 Bortage Ave., Winnipeg, Man. 
In allen Nechtsfragen, für Kontrakte, 
Rollmachten, Vürgerpapiere, Alterspens 
fionen, Ratente, Schiffskarten, Feuer 
und andere Verficherungen, Ans und Vers 
fäufe von Grund-Eigentum, wende man 
fih an: 
Hugo Garitens, 
Deffentliher Notar. 


* — 
Gerbe 
Rind- und Pferdehäute zu Felldecken, 
weißes Sielenleder, ſchwarzes Chroms, 
Sielen- und Niemenleder zu mäßigen 
Preiſen. 
D. FRIESEN 

Manitoba 











J. ©. Boldt, 
] Ahrmacher 
Werkſtatt 879 Henderion Highwah, 
Eaſt Kildonan, Man., übernimmt Re— 
paraturen an Uhren aller Art zu er⸗ 
niedrigten Preiſen. Man ſpreche vor 
oder jende per Poſt. 

Telephon 501 060 


Keder » Gerber! 

Mache befannt, daß ich wieder die Ger 
bearbeit aufnehme, nämlich wieder Raw— 
hide machen werden. Wer bis Neujahr 
feine Kuhhäute zum Gerben einfchidt, den 
twird die Arbeit le pro Pfund billiger 
gemacht als im vorigen Sabre, alſo nur 
6c pro Bf. Grüngemicht, jedoch ſehr gro- 
be Häute nicht teurer als $3.00, 

Die Häute fann man bei Vogt Bros. 
Steinbach oder bei J. J. Rempel, Grün: 
thal abgeben. 

C. A. Benner, 
Steinbadh, Man. 


A. BUHR 


Deutſcher Rechtsanwalt 
bieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nachlaßfragen. 

Office Tel. 97 621 Neil. 33 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 




















Befanntmachung! 


Wer um Holz oder Kohlen benötigt ift, 
wende fih an 


A. Wiens, 
140 Gllen ©&t., Teleph. 22 072 
Winnipen, Manitoba, 


Prompte Bedienung und gute Qualität. 


Speziell: mportierter Koppers Kols 
$12.5 Sägemafchine fteht immer zur 
Verfügung. 


TEEN 


Gebrauchte Fahrräder, Nähmafchinen, 
Piano, Fußharmoniums und Grammos 
phons find nach gründlicher Durcharbeit 
für mäßige Preife zu kaufen von 

Löwen 
39 Martha St., — Winnipeg, Man. 








Baltic Cream 


Sceparators 


Beſonders zufagende Preiſe. Auch etlis 
che neu in Stand gejegte Milch⸗Separa⸗ 
toren in beftem Zujtande, 

ROBINSON - ALAMO LTD. 
140 Princess St, — Winnipeg, Man. 
nn 


Achtungl 


Ehe Sie Kohlen oder Kols anders⸗ 
wo beſtellen, erfahren Sie meine ſpe⸗ 
ziellen Preiſe auf dieſe Artilel. 

HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
— re 88 846 — 
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Blennonttifdye Bunbfdran' 
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— London. Eine Erklärung über 
die britiſche Regierungspolitik für 
den Fall, daß Präſident Eamon de 
Valera von Irland die Republik aus- 
rufen jollte, wurde nad) Dublin te- 
legrapbiert. 

— Die 33 Mitglieder umfafjende 
liberale Gruppe unter Führung Sir 
Herbert Samuel3 beichließt bei Wie- 
dereröffnung des britifchen Parla- 
ments in die Oppofition überzugehen. 

— Das Reichsminiſterium des In— 
nern teilt mit: eine Menderung in 
den Regeln der deutichen Rechtichrei- 
bung ijt für die nädjte Zeit nicht be- 
abſichtigt. 

— die deutſchen Botſchafter in 
London und Paris werden angewie— 
jen, die engliſche bzw. franzöfijche 
Regierung auf die jchädlihen Aus- 
wirfungen böswilliger Hebartifel in 
der „Saturday Review“ bzw. im 
„Betit Barifien” für die zwiſchen- 
ftaatlihen Beziehungen binzumeifen. 

— Das japanische Aufenminiite- 
rium jchlägt Rußland die Schaffung 
einer entmilitarifierten Zone an der 
ruffiih-mandichuriichen Grenze vor, 
Die amerifanifdre Regierung 
gibt ihre Zuftimmung zur Ernen- 
nung des früheren jomjetrufjiichen 


ir ir 





und ein 
Hlückliches Neues Jahr 
wünſcht 


allen Freunden und Kunden 


H. Streuber 

von 
ALLAN, KILLAM & McKAY LTD. 
Verfiherungs- Fachleute. 


Botichafters in Trojanows⸗ 
ky, zum Botſchafter in Waſhington. 
Die Sowjetregierung erteilt ihr Ein— 
verſtändnis zur Ernennung des 
Staatsſekretärs Bullitt zum ameri— 
kaniſchen Botſchafter in Moskau. 

— Wahlen zu den ſpaniſchen Cor— 
tes ergeben eine außerordentlich jtar- 
fe Zunahme der Rectsparteien und 
eine Niederlage der Firchenfeindli- 
hen Sozialiſten. 

— Die Armee des dyinefiicdhen (Se 
nerals Tjaitingfai (die 1932 Schang- 
hai gegen die Japaner verteidigte) 
ruft die Unabhängigfeit der Provinz 
Sufien (in Südchina) aus. Die 
Nanfing-Regierung trifft Vorberei— 
tungen zur Unterdrüdung dieſer Un- 
abhängigkeitsbewegung. 

— Der Generalſekretär des Völ— 
ferbundes, Avenol, trifft zur Teil» 
nahme an den Begräbnisfeierlichkfei- 
ten für Senator Scialoja in Rom 
ein. Engliſche Blätter glauben, daß 
er Gelegenheit nehmen wird (ange 
ſichts des italienischen Prejjefeldzu- 
ges gegen den Völkerbund in jei- 
ner jegigen Form) mit Muffolini ei- 
ne Reform des Völferbundes zu be- 
ſprechen. Etalien fordert die Bejei- 
tigung des Zuſammenhanges ziwi- 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiſche Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 





BVreis per Exemplar portofrei 


Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei ...... - 0.80 
Die Bahlung fende man mit der Beftellung an das 
Runbiden Bublifhing Oeule 
’ 





weiteren Arbeit. 


An: Randſchau Bublifbing Hou 
672 Krlington St., ® 3 


Ich ſchide hiermit für: 


Ramıe 


a Steht hinter Deinem Namen der Bermerk daf „bezahlt bis 19349“ 
Dürften wir Did; bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brauchen es zur 
Im voraus von Herzen Dank! 


— Bestellzettel — 


1. Die Mennonitiſche Rundſchau (81.25) 


8. Den Chriſtlichen Iugendfreund (80.50) RG: 
(1 unb 2 aufammen beftellt: 81.50) 


Beigelegt find: B —— 





Koſt Office. 








Staat oder Provinz 





Dei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adreſſe an. 





Der Sicherheit 


alber jende man Bargeld in reziftriertem Brief oder man 
lege „dank Draft“, „Money Order“, 


Expreß Dloney Order“ oder „Boftal 





Note“ ein. (Bon den U.S. A. aud perfönliche Sced3.) 

Bitte Wrobenummer frei zuzuſchicken. Adreſſe ift wie folgt: 
Name 
Üpdrefie 

















ſchen Völkerbund und Berfailler Ber- 
trag ſowie des ftarren und verwidel- 
ten Bölferbundverfahrens.) 


— Nom, 4. Dez. Premierminifter 
Muffolini und der fomjetruffiiche 
Kommiſſar für auswärtige Angele- 
genheiten, Marim Litiwinow, der am 
Samstag auf feiner Rüdreije von den 
Vereinigten Staaten bier eintraf, 
ſchloſſen am Sonntag in feierlicher 
Weile ein Abkommen zwijchen den 
Somjet3 und dem Faſchismus. Am 
Abend gab Muffolini ein Feitejjen 
zu Ehren Litwinows. 


— Alles Eigentum des Profejjors 
Dr. Albert Einjtein und feiner Frau 
wurde unter dem Gejeß „die Einzie- 
bung d. fommuniitiichen Eigentums 
und des Eigentums von Staatsfein- 
den“ betreffend, beſchlagnahmt. 


— Paris, 27. Nov. In Berlin 
find gegenwärtig geheime Verhand- 
lungen zwiſchen dem franzöſiſchen 
Botichafter Andre Frankios-Poncet 
und dem Neichsfanzler Adolf Hitler 
im Gange, In Paris jteht man die- 
jen Konferenzen mit einem gemijjen 
Miktrauen gegenüber, weil angeb- 
lid Frankreich alles zu verlieren und 
nicht3 zu gewinnen habe. Doch jol- 
len die Verhandlungen weitergeführt 
werden, weil Frankreich nicht in den 
Verdacht kommen mödte, als fei es 
fiir eine Jujammenarbeit in der Ab- 
rüſtungsfrage nicht zu haben. 


— Die von Herrn A. Lenz einbe- 
rufene VBerjammlung in der Halle 
der Deutſchen Bereinigung, war jehr 
aut bejucht. 


Der Zweck dieſer Verſammlung 
war, die deutſchſprechende Bevöl— 
kerung Winnipegs über Zweck und 
Ziele der Canadian Nationaliſt Par— 
tei aufzuklären. 


Herr Lenz eröffnete die Verſamm— 
lung und begrüßte olle Anweſende 
auf's herzlidjite. 


Der erjte Redner, Herr 9. Voß, 
bielt eine furze, fernige deutiche An- 
ſprache, ımd es wurde diejelbe mit 
großem Beifall aufgenommen. 


Die nächſten Redner waren Herr 
Goe. Smith und Herr A. Bowers. 
Dieſelben ſprachen in Engliſch. Bei— 











20. Dezember 1933, 


de Herrn erwähnten bejonders, daß 
es die höchſte Zeit wäre, daß Canada 
endlich frei wiirde. 

Als der Sauptredner des Abends, i 
Herr W. Whittader, ſich erhob, wur- 
de er von den anmwejenden Natiohali- 
jten mit dem üblichen Fafkhiitengruß 
begrüßt. In feiner Rede betonte er 
befjonders, dab was Sitler für 
Deutihland und Muffolini für Jta- 
lien getan, werden wir bier auch 
durchführen, nämli Canada be 
freien. Jeder vernünftig denfende 
Menſch wei doc heute, daß jeder 
Staat leidet. Es wird hödjite Zeit, 
da die Menjchheit aufwacht und end- # 
li einmal nachdenft, denn wenn 
wir und unſere Kinder hriftlich wei— 
terleben wollen, müjjen wir darnad) 
itreben, die heutigen politifchen Par— 
teien aus der Regierung herauszu— 
bringen. Diejes fünnen Sie nur, 
meine Anmwejenden, wenn Gie fi 
der Canadian Nationaliiten Partei 
anichliegen. Wir wollen, daß jeder 
Kopf- jowie Handarbeiter ſoviel ver- 
dient, daß er und feine Familie an- 
jtandig leben fann. 








Ich freue mich befonders, daß un- 
ter unſeren Mitgliedern fid) bereits 
viele Deutiche befinden, und ich bin 
iiberzeugt, meine Damen und Ser- 
ren, da% war Ihr großer Zandmann 
Adolf Hitler für Deutichland getan 
bat, werde ich auch fertig bringen, 
nämlich) Canada befreien. 


Meiter, meine Anmwejenden, find 
unjere Naturjchäße nur dazu da, um 
bon etlichen ausgebeutet zu werden. 
Wie wir alle wijjen, hat Canada die 
größten Kohlen- und Delfelder, jo- 
wie Mineralien in Hille und Fülle. 
Ich verfichere Ihnen, daß es unjer 
eriter Schritt fein wird, jobald wir 
an die Regierung fommen, dieje Na- 
turihäße unferer chriſtlichen Bevöl— 
ferung zu erjchließen. 


Mit großem Beifall wurde dieje 
Nede aufgenommen, und es ilt zu 
wünſchen, daß, wer nod fein Mit- 
alied der Nationaliften Partei ift, 
fi) diefer recht bald anſchließt. Die 
regelmäßigen Berjammlungen der 
Canadian Nationaliitt Party finden 
jeden Dienstag, um 8 Uhr abends in 
der Norman Hall, Sherbroof Street, 
Winnipeg, ſtatt. Ein Xejer. 








Winnipeg Meotors 


Haupt-Dffice: 236 Main St, — Telephon 94 037 
Niederlagen an 181 Fort und 207 Main. 


1928 Bontiae Coupe ......0ss0sss0resscuesss. 
1928 Chevrolet Eoupe .....ss.00s000000000s 
1928 33 üü üü üüü—— 
1927 ü 
1929 Bontiae Sedan ....usrrrr000rreees0rr 
1929 Ford 8. D. Banel ces 
1929 Be BE FE: sichten 
1926 Overland Coach 

1930 Chevrolet Sedan 

1930 Chevrolet Coach 

1928 Chevrolet Sedan 

1929 Wippet Sedan ........ 

1930 Chevrolet Coupe 

1926 Chevrolet Coad) 

1927 GE GE semsssssresieineinssuniäge 
1927 ED WGOREE ————— 
1926 TE EEE SE 


und verſchiedene Truds, 


Lifte der gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 








$225.00 
200.00 
200.00 
125.00 
350.00 
275.00 
235.00 
100.00 
395.00 
350.00 
235.00 














